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Buchcover - 2024 © Leo Cavana:


Das abgebildete Schiller-Porträt ist eine Fotokunstarbeit von Leo Cavana aus dem Jahr 2012. Die zu Grunde liegende Fotografie wurde im selben Jahr in Weimar aufgenommen.






Moderne Denkanstöße aus vergangener Zeit.


Schiller hat wie kaum ein anderer positiv zur Entwicklung unserer deutschen Kultur beigetragen, gehört somit zu unserem Kulturkapital und erlangte dabei wie kaum ein anderer einen so hohen Bekanntheitsgrad und wurde wie kaum ein anderer so häufig, und vor allem durchgehend bis heute, auf unseren Bühnen gespielt. Als Mensch war er ein Freigeist, bei dem das Denken frei von vorhandenen Verboten, Traditionen oder moralischen Regeln blieb. Mit seiner großen Hinterlassenschaft tut sich für uns ein schier unendlich erscheinender Fundus für unsere Suche nach inspirierenden Denkanstößen auf. Zwar aus einer vergangenen Zeit, aber gleichbleibend aktuell, damals wie heute. Eine geistige Quelle, aus der wir die richtigen, zielführenden Anregungen zu den einzelnen Themen unserer Zeit, ob persönlich, gesellschaftlich oder global, schöpfen können.







Leo Cavana, Jahrgang 1954, begann Anfang der 1980er Jahre mit dem Schreiben von ersten Gedichten und ersten Kurzgeschichten. Schon vor seiner redaktionellen Leitung des Online-Magazins »Schiller kompakt!« in den Jahren 2011 bis 2015, war unter den Großen der deutschen Literatur Friedrich Schiller sein Favorit. So war es nur eine Frage der Zeit, sich auch mal persönlich, als Autor beziehungsweise Herausgeber, mit diesem großen Dichter der Weimarer Klassik zu beschäftigen.








Für Lulu










Vielen Dank für die große Unterstützung!
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Editorische Anmerkungen


Quellen (in keiner alphabetischen oder zeitlichen Reihenfolge) der zitierten


Textstellen aus den Kapiteln I–V


Schiller‘s sämmtliche Werke in Einem Bande. Stuttgart und Tübingen. Verlag der J. G. Cotta‘schen Buchhandlung. 1834. / Cotta‘sche Volksbibliothek – Schillers sämtliche Werke in zwölf Bänden. Stuttgart. J. G. Cotta‘sche Buchhandlung Nachfolger. (ohne Erscheinungsdatum, die Gebrüder Adolf und Paul Kröner haben den Verlag ab 1889 als Nachfolger weitergeführt) / Friedrich Schiller, Sämtliche Gedichte Erster und Zweiter Teil – dtv Gesamtausgabe 1 und 2, hrsg. von Herbert G. Göpfert – Deutscher Taschenbuch Verlag, München – 1965 / Friedrich Schiller, Johann Wolfgang Goethe – Ihre Briefe sind meine einzige Unterhaltung – Briefwechsel in den Jahren 1794 bis 1805, hrsg. von Manfred Beetz, Textband und Kommentarband – Carl Hanser Verlag, München – 1990 / Der Briefwechsel zwischen Friedrich Schiller und Wilhelm von Humboldt, Band I und II – Aufbau-Verlag, Berlin – 1962 / Briefwechsel zwischen Schiller und Körner. Von 1784 bis zum Tode Schillers. Mit Einleitung von Ludwig Geiger. Erster bis Vierter Band. (Vierter Band – Mit Anhang: Briefwechsel zwischen Schiller und Huber.) Stuttgart. J. G. Cotta‘sche Buchhandlung Nachfolger. (18921896) / Briefwechsel zwischen Schiller und Körner – Herausgegeben und kommentiert von Klaus L. Berghahn, Winkler Verlag München – 1973 / Briefwechsel zwischen Schiller und Lotte. 1788-1805. Herausgegeben und erläutert von Wilhelm Fielitz. Erster Band. Stuttgart und Berlin. J. G. Cotta‘sche Buchhandlung Nachfolger. 1905 / Friedrich Schiller – August Wilhelm Schlegel, Der Briefwechsel – Herausgegeben von Norbert Oellers – DuMont Literatur und Kunst Verlag, Köln – 2005 / Schillers Briefe, herausgegeben von Erwin Streitfeld und Viktor Žmegač – Athenäum Verlag, Königstein/Ts. – 1983 / Briefwechsel zwischen Schiller und Cotta – Herausgegeben von Wilhelm Vollmer, Stuttgart. Verlag der J. G. Cotta‘schen Buchhandlung. 1876. / Schillers Leben in Briefen – Helmut Koopmann – Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar – 2000 / Die Horen – Erster bis Zwölfter Band, 1795-1797 – Universität Bielefeld, Digitale Sammlungen / Thalia – Erster bis Dritter Band, 1.-12. Heft, 1785-1791 – Universität Bielefeld, Digitale Sammlungen / Der Teutsche Merkur – 1.-68. Band, 17731789 – Universität Bielefeld, Digitale Sammlungen / Neue Thalia – Erster bis Vierter Band, 1792-1793 – Universität Bielefeld, Digitale Sammlungen / Deutsches Textarchiv (DTA), Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften / Goethe- und Schiller-Archiv > thulb, Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek Jena (Digitale Sammlung) / Projekt Gutenberg-DE, Hille & Partner – Herausgeberin: Hella Reuters – Süderstraße 195, 20537 Hamburg / Schiller und die Romantiker – Briefe und Dokumente, hrsg. und eingeleitet von Hans-Heinrich Borcherdt, J. G. Cotta‘sche Buchhandlung Nachfolger, Stuttgart 1948 / Anthologie auf das Jahr 1782. Anonym herausgegeben von Schiller – J.B. Metzler, Stuttgart – 1782 / Musen-Almanach für das Jahr 1797. Herausgegeben von Schiller – Tübingen, in der J. G. Cottaischen Buchhandlung / Wirtembergisches Repertorium der Literatur. Eine Vierteljahr-Schrift – Erstes Stück, auf Kosten der Herausgeber (Friedrich Schiller, Jakob Friedrich Abel, Johann Wilhelm Petersen, Johann Jakob Atzel) – 1782 – Bayerische Staatsbibliothek, Münchener DigitalisierungsZentrum (MDZ), Digitale Bibliothek / Oberdeutsche allgemeine Litteraturzeitung im Jahre 1791. Vierter Jahrgang. Erste Jahreshälfte Januar bis Juni. Salzburg – Im oberdeutschen Staatszeitungs–Comtoir, als dem Hauptversendungsamte dieser Zeitung. – Bayerische Staatsbibliothek, Münchener DigitalisierungsZentrum (MDZ), Digitale Bibliothek / Fragmente über verschiedene Gegenstände der neuesten Geschichte. Sechstes Heft, Juni. Von Cranz – Berlin und Frankfurt, 1791. Für Rechnung des Verfassers und in Kommission der Richterschen Buchhandlung zu Dresden. / Schillers Werke. Nationalausgabe – Band 2, II A: Gedichte. Anmerkungen zu Band 1, hrsg. von Georg Kurscheidt und Norbert Oellers – Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar – 1991 / Schillers Werke. Nationalausgabe – Band 2, II B: Gedichte. Anmerkungen zu Band 2, I, hrsg. von Georg Kurscheidt und Norbert Oellers – Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar – 1993 / Schillers Werke. Nationalausgabe – Band 12: Dramatische Fragmente. In Zusammenarbeit mit Klaus Harro Hilzinger und Karl-Heinz Hucke, hrsg. von Herbert Kraft – Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar – 1982 / Schillers Werke. Nationalausgabe – Band 21: Philosophische Schriften. Zweiter Teil. Unter Mitwirkung von Helmut Koopmann, hrsg. von Benno von Wiese – Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar – 1963 (S. 66-88, Fragmente aus Schillers ästhetischen Vorlesungen [in einer Nachschrift von C. F. Michaelis], Wintersemester 1792-1793 – Anmerkungen, S. 383-388: Geist aus Friedrich Schillers Werken, gesammelt von Christian Friedrich Michaelis. Zweite Abteilung. Leipzig, in der Baumgärtnerischen Buchhandlung – 1806, Seite 241-284) / Schillers Werke. Nationalausgabe – Band 23: Briefwechsel. Schillers Briefe, 1772–1785, hrsg. von Walter Müller-Seidel – Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar – 1956 / Schillers Werke. Nationalausgabe – Band 26: Briefwechsel. Schillers Briefe, 1.3.1790–17.5.1794, hrsg. von Edith Nahler und Horst Nahler – Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar – 1992 / Schillers Werke. Nationalausgabe – Band 32: Briefwechsel. Schillers Briefe, 1.1.1803– 9.5.1805, hrsg. von Axel Gellhaus – Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar – 1984 / Die Räuber, ein Trauerspiel von Friedrich Schiller. Neue für die Mannheimer Bühne verbesserte Auflage – Mannheim, in der Schwanischen Buchhandlung – 1782 / Trauerspiele von Friedrich Schiller. Die Räuber, Die Verschwörung des Fiesko zu Genua, Kabale und Liebe. Zum erstenmal aufgeführt auf der Mannheimer National-Schaubühne, Neue Original-Auflage – Mannheim, bei C. F. Schwan und G. C. Götz – 1796 / Schillers Dramatischer Nachlaß. Nach den Handschriften herausgegeben von Gustav Kettner – 2. Band, Kleinere dramatische Fragmente – Weimar, Hermann Böhlaus Nachfolger – 1895 / Kleinere prosaische Schriften von Schiller. Aus mehreren Zeitschriften vom Verfasser selbst gesammelt und verbessert. Erster bis Vierter Teil, Leipzig 1792 – 1802, bei Siegfried Lebrecht Crusius [… gleicher Titel. Vierter Teil, Karlsruhe, bei Christian Gottlieb Schmieder. 1804] / Theater von Schiller, Erster bis Fünfter Band. Tübingen – In der J. G. Cotta’schen Buchhandlung 1805–1807 / Schiller – Eine Bildbiographie, Bernhard Zeller – Kindler Verlag, München – 1958 / Schiller’s Flucht von Stuttgart und Aufenthalt in Mannheim von 1782 bis 1785. Von Andreas Streicher (1761-1833). Stuttgart und Augsburg, Verlag der J. G. Cotta’ schen Buchhandlung. 1836 / Anton Graff 1736-1813 von Otto Waser – 1. Auflage, (Die Schweiz im deutschen Geistesleben. Illustrierte Reihe. Band 7), Verlag von Huber & Co., Frauenfeld und Leipzig – 1926 / Friedrich von Schiller, Don Carlos – Hamburger Lesehefte Verlag, 80. Heft, ungekürzter Text, Husum/ Nordsee – 2008 / Eckermann – Gespräche mit Goethe. Text und Kommentar, hrsg. von Christoph Michel unter Mitwirkung von Hans Grüters – Deutscher Klassiker Verlag, Berlin – 2011 / Goethes Werke. Weimarer Ausgabe, IV. Abteilung, Bd. 46 – Verlag Hermann Böhlau, Weimar – 1887 bis 1919 / Goethezeitportal e.V., Gesellschaft zur wissenschaftlichen Förderung und kulturellen Vermittlung von Literatur, Kunst und Kultur auf medialer Basis – Institut für Deutsche Philologie der Ludwig-Maximilians-Universität München unter der Leitung von Prof. Dr. Georg Jäger, Prof. Dr. Martin Huber und Dr. Danica Krunic – 2002 / Schiller Handbuch, Leben – Werk – Wirkung, Sonderausgabe, hrsg. von Matthias Luserke-Jaqui unter Mitarbeit von Grit Dommes – Verlag J. B. Metzler, Stuttgart Weimar – 2011 / Die klassische Ästhetik der Deutschen. Würdigung der kunsttheoretischen Arbeiten Schillers, Goethes und ihrer Freunde. Von Otto Harnack – Leipzig, J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung – 1892 / Die Schiller Chronik von Karin Wais – Insel Verlag, Frankfurt am Main und Leipzig – 2005 / Schillers Werke. Nationalausgabe – Band 41,I: Lebenszeugnisse I. Schillers Kalender. Schillers Bibliothek. Hrsg. von Georg Kurscheidt und Andreas Wistoff unter Mitarbeit von Horst Nahler und unter Benutzung von Vorarbeiten von Friedrich Menzel und Konrad Kratzsch – Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar – 2003 / Jahrbuch der Deutschen Schillergesellschaft. Band 54, 2010 – Im Auftrag des Vorstands herausgegeben von Wilfried Barner, Christine Lubkoll, Ernst Osterkamp und Ulrich Raulff – Wallstein Verlag, Göttingen – 2010.


Orthografie


Die Rechtschreibung der entsprechenden Textstellen wurde behutsam unserem heutigen Standard angepasst und die jeweilige Interpunktion modernisiert. In der Originalfassung nachgewiesene Druckfehler wurden berichtigt, die Schreibweise der Eigennamen wurde übernommen und auf etwaige grammatische Besonderheiten wurde entsprechend geachtet. Mögliche Auslassungen innerhalb einer Textstelle sind durch […] gekennzeichnet. Satzergänzungen, die einer Textstelle voran- oder nachgestellt wurden, sind kursiv wiedergegeben. Zum besseren Verständnis sind an bestimmten Stellen Wortergänzungen dazugekommen, die ebenfalls kursiv erscheinen. Alles andere blieb unangetastet.


Begriffserklärungen


Sollte bei einer Textstelle eine Begriffserklärung notwendig sein, so ist diese durch eine hochgestellte Zahl 1, usw. gekennzeichnet, unter der direkt am Ende der jeweiligen Textstelle die entsprechende Erklärung folgt.


Werksverzeichnis


Dem Verzeichnis der Werke Schillers, das im Anhang zu finden ist, kann man entnehmen, aus welchem Werk von Schiller die zitierten Textstellen entnommen wurden. Unter dem Werkstitel stehen die Seitenzahlen aufgeführt, unter denen man eine entsprechende Textstelle aus dem angegebenen Werk findet oder das Werk im Buch als Titel aufgeführt ist.


Beispiel: [Die Räuber] – S. 180


Nachschlagedaten


Für all diejenigen, die zu einer zitierten Textstelle im Werk Schillers noch weiterlesen wollen, sind jeweils am Ende einer jeden Textstelle, als Fußnote, die genaueren Nachschlagedaten aufgeführt. Die in Klammern gesetzten Buchstaben geben den Bereich innerhalb seiner Werke an (siehe verwendete Abkürzungen). Beispiele: [Die Braut von Messina, I, 7 – Chor (Cajetan) / Don Manuel (D)] Die Textstelle befindet sich im 7. Auftritt des 1. Aufzugs (I) – es spricht Cajetan zu Don Manuel, das Werk gehört zu Schillers Dramen (D). [Das Lied von der Glocke, 2. Stp. (G/L)] In der 2. Strophe des Gedichts befindet sich die entsprechende Textstelle, es handelt sich um ein Gedicht, bzw. Lied. [Über naive und sentimentalische Dichtung. Idylle, 44. Abs. (PS)] Bei den Schriften Schillers ist die Textstelle im angegebenen Absatz zu finden – PS = Philosophische und ästhetische Schriften. [Die Horen, Jahrgang 1795 – 3. Band, 9, Stück, VII. Natur und Schule, S. 93 (ZMA)] Für Werke, die in Zeitschriften erschienen sind, befindet sich die jeweilige Textstelle auf der dafür angegebenen Seite, in der jeweiligen Zeitschrift, Monatsschrift oder im Musenalmanach. [Schiller an Körner, Jena – 1. Februar 1790 (B)] Bei Schillers Briefen stehen keine näheren Nachschlagedaten zur Verfügung, da die Briefwiedergaben in den einzelnen Buchausgaben sehr unterschiedlich sind, was z.B. auch die Vollständigkeit der Wiedergabe angeht.


Schlüsselwörter


Jede Textstelle besitzt ein oder mehrere Schlüsselwörter, die ebenfalls im Anhang, im dortigen Deskriptorenverzeichnis zu finden sind. Um über ein solches Schlüsselwort zu der dazugehörigen Textstelle zu kommen, steht hinter jedem Schlüsselwort zuerst die römische Zahl des entsprechenden Themenbereichs (Kapitelangabe) und dann wiederum die Position (Nummer) der Textstelle mit dem entsprechenden Schlüsselwort. Zu einem gesuchten Schlüsselwort können auch mehrere Textstellen, auch in unterschiedlichen Themenbereichen, gehören. Beispiel: [Mensch(en)] I./48, II./182, III./126, IV./103, V./21


Anordnung der Textstellen


Die Textstellen in den Kapiteln I-V unterliegen keiner alphabetischen Reihenfolge, auch nicht im Zusammenhang mit der alphabetischen Auflistung der Schlüsselwörter im Deskriptorenverzeichnis. Ihre Reihenfolge wurde dem Zufall überlassen, bzw. folgt sie der Reihenfolge ihrer jeweiligen Auffindungen und sie haben dadurch in der Regel auch keinen direkten Bezug zueinander.


Vorkommende Zeileneinrückungen richten sich nach dem jeweiligen Original der entsprechenden Textstelle.


Verwendete Abkürzungen





	Abs.

	= Absatz





	Afs.

	= Aufsatz





	Bl.

	= Ballade





	B

	= Briefwechsel





	Bd.

	= Band/Bände





	Bf.

	= Brief(e)





	D

	= Dramen, dazugehörige Schriften, Fragmente





	d. Ä.

	= der Ältere





	d. h.

	= das heißt





	d. i.

	= diet item > das heißt





	d. J.

	= der Jüngere





	DN

	= Dramatischer Nachlaß, Fragmente





	eigtl.

	= eigentlich





	E

	= Elegie





	f./ff.

	= folgende Seite/Seiten





	Fn.

	= Fußnote





	FV

	= Fragmente aus Schillers ästhetischen Vorlesungen





	G

	= Gedicht(e)





	geb.

	= geborene





	gesch.

	= geschiedene





	hrsg.

	= herausgegeben





	HS

	= Historische Schriften





	L

	= Lied





	LS

	= Lyrisches Spiel





	NVX

	= Nicht veröffentlichte Xenien (Xenien II)





	Nr.

	= Nummer





	Org.

	= Original





	PS

	= Philosophische und ästhetische Schriften





	PSE

	= Prosaische Schriften, Erzählungen





	S.

	= Seite(n)





	Stp.

	= Strophe





	u.

	= und





	u. a.

	= unter anderem / und andere





	u. d. gl.

	= und der gleichen





	u. s. f.

	= und so fort / usw. = und so weiter





	verh.

	= verheiratete





	VRÜB

	= Vorreden, Rezensionen, Übersetzungen, Bearbeitungen





	WSV

	= Widmungen, Stammbuchblätter, Votivtafeln und Xenien





	Z.

	= Zeile(n)





	z. B.

	= zum Beispiel





	ZMA

	= Zeitschriften, Monatsschriften, Musenalmanach















LEO CAVANA


Wir alle müssen unsere persönlichen, die gesellschaftlichen


und die globalen Herausforderungen des 21. Jahrhunderts neu


überdenken. Vielleicht auch mit der Hilfe aus Schillers Gedankenwelt!


Die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts sind für jede Einzelne und jeden Einzelnen von uns, für unsere Gesellschaft und die ganze Welt immens groß und verändern sich in einem enormen Tempo fast täglich. Die Probleme nehmen also zu, die Zukunft der Menschheit und ihrer einzelnen Mitglieder steht auf dem Spiel. Neben unseren ganz persönlichen Schwierigkeiten beginnt auch unsere Gemeinschaft auseinanderzubrechen, da Teile unserer Gesellschaft immer öfter von dem Gefühl befallen werden, dass ihre persönlichen Möglichkeiten und der eigene Einfluss, was die zukünftige Entwicklung und Veränderung unserer Gesellschaft angeht, schwinden oder durch staatliche Maßnahmen immer mehr eingeschränkt werden. Die Politik vereint und stärkt die Gesellschaft nicht mehr, sondern sie treibt sie auseinander, sie polarisiert zunehmend. Die Bevölkerung teilt sich und ihre einzelnen Lager stehen sich unversöhnlich gegenüber. Dazu kommen die globalen Einflüsse, die wir alle mittlerweile auch stark zu spüren bekommen. Und auch da driftet die Bevölkerung durch tiefe weltanschauliche Gräben auseinander.


Laut dem Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland ist nach den Artikeln 1-3 die Würde des Menschen unantastbar. Die staatliche Gewalt ist verpflichtet, sie zu achten und zu schützen. Die Bürger Deutschlands achten auf die unverletzlichen und unveräußerlichen Menschenrechte eines jeden Einzelnen als Grundlage jeder menschlichen Gemeinschaft. Jeder hat das Recht auf die freie Entfaltung seiner Persönlichkeit, Männer und Frauen sind gleichberechtigt, niemand darf wegen seines Geschlechtes, seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner Sprache, seiner Heimat und Herkunft, seines Glaubens, seiner religiösen oder politischen Anschauungen benachteiligt oder bevorzugt werden und alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich.


Warum tun sich aber dennoch einige Teile unserer Gesellschaft mit dieser demokratischen Regelung für ein friedliches Miteinander so schwer? Sind es in bestimmten Situationen dann doch noch zu viel auftretende Zwänge, macht die moderne Gesellschaft mit all ihren Anforderungen an jede Einzelne und jeden Einzelnen, vielen davon zu viel Druck? Oder geht es um Prophylaxen zum Eigenschutz, wenn man sich der Solidarität innerhalb der Gesellschaft verweigert und den Begriff der Empathie aus seinem Selbstverständnis streicht? Eigenschutz im Sinne des Nicht-zugeben-Wollens, dass man mit dem heutigen Tempo nicht mehr mitkommt oder, dass man nicht mit schuldig sein will an dem, was unser teilweise desaströses Handeln und die damit verbundenen Folgen angeht. Dabei geht es nicht immer nur um das große Ganze, da können genauso gut auch immer wiederkehrende Kleinigkeiten den Ausschlag geben, wie die permanenten, gebetsmühlenartigen Forderungen nach immer mehr wirtschaftlichem Wachstum der Industrie und einem damit einhergehenden Jammern auf hohem Niveau, wenn die oder der Einzelne oft nicht weiß, wie sie oder er über die Runden kommen soll. Und dann gibt es noch diejenigen in unserer Gesellschaft, die ihr eigenes Denken völlig abgeschafft haben und irgendwelchen haltlosen Parolen blindlinks hinterherlaufen, um diese dann teilweise auch selber skrupellos zu verbreiten. Der britische Philosoph Bertrand Russell brachte dieses Phänomen schon 1933 in seinem Artikel „Triumph of Stupidity“ (Triumph der Dummheit) auf den Punkt: „Die Hauptursache des Problems ist, dass in der modernen Welt die Dummen selbstsicher und die Intelligenten voller Zweifel sind.“ Solche Leute bieten sich damit gleichzeitig auch als gute Zielscheibe für alle rechtsextremen Bewegungen an.


Man könnte dieses Phänomen auch so formulieren: Menschen, die mit ihrem Umfeld, egal ob es dabei um andere Menschen oder soziale und politische Verhältnisse geht, unzufrieden sind oder es mehr und mehr werden und im Gegensatz dazu mit sich selbst aber durchaus sehr zufrieden sind, entfernen sich immer weiter von der eigentlichen Wahrheit. Der dabei am meisten begangene Fehler, egal wie gut oder eher schlecht sich ihre eigene Situation darstellt, ist, dass sie irgendwie immer einen scheinbaren Weg finden, ihr Leben und ihre damit verbundene gesellschaftliche Position in einer dafür geeigneten gesellschaftlichen Gruppierung positiv darzustellen, in dem ihre Meinung dann natürlich auch entsprechend anerkannt wird.


Was also machen, wie kommen wir wieder zusammen für eine gemeinsame, von jeder und jedem Einzelnen respektierte und geschützte Zukunft? Eine Zukunft für eine intakte, funktionierende Gesellschaft, für ein respektvolles Nebeneinander aller Staaten und deren gemeinsamer Anstrengung, unseren Planeten Erde, auf dem wir alle auch in Zukunft weiter leben wollen, zu schützen und nicht zu zerstören. Selbst Mitglieder der eigentlich friedlichen Klimaaktivistinnen und Klimaaktivisten beginnen schon, sich so langsam zu radikalisieren um ihr Anliegen vermeintlich besser durchsetzen zu können.


Aber der Reihe nach! Um was geht es, welche Themen des 21. Jahrhunderts beschäftigen oder bedrohen uns sogar? Auf was muss sich jede und jeder Einzelne von uns einstellen, wie müssen wir uns alle dafür individuell aufstellen und welche Herausforderungen hat die Politik zu stemmen? Die Probleme sind mannigfaltig und als ob sie noch nicht ausgereicht hätten, obendrauf noch eine Pandemie und nach über 70 Jahren hier in Europa ein eigentlich für nicht mehr möglich gehaltener, brutaler Angriffskrieg eines autoritär geführten Staates mit einer simulierten Demokratie.


Altersarmut, Antisemitismus, Arbeitslosigkeit, Arbeitsmarkt, Ausbildung, Bevölkerungswachstum, Bildungssystem und Bildungsarmut, Chancengleichheit, Digitalisierung, Diskriminierung, Diversität, Drogenhandel, Egoismus, Empathie, Energiekrise, Existenzangst, Finanzkrise, Flüchtlingsströme, Fundamentalismen, Gendersprache, Gesundheitssystem, Gewaltbereitschaft, Gleichbehandlung, Globalisierung, Ideologisierung, Internet und Fakenews, Kinderrechte, Klassengesellschaft, Klimawandel, Kriege, Kriminalisierung, Krisenmanagement, Künstliche Intelligenz, Lebensqualität, Medialisierung, Menschenrechte, Migration, Nachhaltigkeit, Nahrungsmittel, Nationalisierung, Pandemie, Politikmüdigkeit, Rassismus, Rechtsextremismus, Ressourcenrivalität, Social Media, Terrorismus, Überalterung der Gesellschaft, Umweltschutz, Verarmung, Vermüllung, Völkermorde, Wassermangel, Zerfall staatlicher Ordnungen, etc. pp.


Eine kurze alphabetische Auflistung von Schlüsselwörtern oder auch Überschriften zu den unterschiedlichen, aktuellen Themenbereichen, ohne den Nachweis ihrer Vollständigkeit. Mal ganz abgesehen von den vielen, davon noch abweichenden, ernsthaften Problemen, die jede und jeder Einzelne von uns tagtäglich mit sich herumträgt. Ich möchte zu einigen der aufgezählten Schlüsselwörtern beziehungsweise Themen unserer Zeit kurz Stellung nehmen.


Alle judenfeindlichen Einstellungen und Handlungen werden mit dem Oberbegriff Antisemitismus beschrieben. Antisemitismus entspringt in erster Linie einer rechten Weltanschauung, in der allein das menschliche, jüdische Dasein als größtes Problem angesehen wird. Für uns in Deutschland, in unserer Gesellschaft sollte zunächst einmal darüber Klarheit herrschen, dass die Gnade der späten Geburt uns nicht von unserer Verantwortung, das Gedenken an die Opfer des Nationalsozialismus für immer am Leben zu erhalten, entbindet. Die Erinnerung an die nationalsozialistische Vergangenheit, an diese menschenverachtende Gewaltherrschaft, darf nicht in grenzenloser Gleichgültigkeit versickern. Das Schicksal der Millionen Menschen, die in der Zeit des Nationalsozialismus durch Krieg, Terror und Holocaust zu Tode kamen, kann uns auch im 21. Jahrhundert, über 75 Jahre nach Kriegsende und Befreiung der Konzentrationslager, nicht egal sein. Da reicht ein jährlicher Gedenktag alleine nicht aus. Da sind wir alle in der Pflicht, gegen das Vergessen, mit einer gesunden Erinnerungskultur, unseren Teil beizutragen. Auch wenn wir wohl vor einer Frage immer nur mit einer kopfschüttelnden Traurigkeit stehen bleiben werden. Wir können nicht beantworten, wieso Menschen anderen Menschen so ein grausames Leid zufügen konnten und, wieso es wiederum keine anderen Menschen gab, die dagegen etwas Entscheidendes getan haben. Was wir aber gemeinsam tun können, ist darauf zu achten, dass sich diese unsere Geschichte nicht noch einmal so wiederholt. Die amerikanische Soziologin Helen Fein definierte Antisemitismus wie folgt: „Antisemitismus ist ein dauerhafter latenter Komplex feindseliger Überzeugungen gegenüber Juden als einem Kollektiv. Diese Überzeugungen äußern sich beim Einzelnen als Vorurteil, in der Kultur als Mythen, Ideologie, Folklore und in der Bildsprache, sowie in Form von individuellen oder kollektiven Handlungen – soziale oder gesetzliche Diskriminierung, politische Mobilisierung gegen Juden, und als kollektive oder staatliche Gewalt –, die darauf zielen, sich von Juden als Juden zu distanzieren, sie zu vertreiben oder zu vernichten.“ Zusammenfassend gesagt, steht der Antisemitismus für die Abneigung und Feindschaft, in seiner Spitze für einen ausgeprägten Judenhass, gegenüber dem Judentum, der sich gegen einzelne Personen, jüdische Einrichtungen im Allgemeinen oder gegen religiöse Versammlungsorte richtet. Auch in unserem jetzigen Jahrhundert nehmen die Angriffe auf Juden weiter zu, und zwar weltweit. Untersuchungen und entsprechende Studien zeigen dabei deutlich, dass wir es hierbei nicht mit einem neuen Antisemitismus zu tun haben, sondern dass dieser nach 1945 nie vollständig verschwunden ist. Und Antisemitismus, egal in welcher Form, ist natürlich auch ein Bestandteil von vorhandenem Rassismus und Rechtsextremismus. Wobei Rassismus in seiner ganzen Vielschichtigkeit wahrscheinlich das größte Problem in unserer Gesellschaft darstellt, da er sehr oft auch völlig unabsichtlich geschieht und zum Beispiel hinter einer vermeintlich normalen Aussage, kein rassistischer Gedanke dafür der Auslöser war. Trotzdem kann der damit verbundene rassistische Vorwurf zu jeder Zeit auch jede Einzelne und jeden Einzelnen von uns negativ treffen, da die meisten von uns, die frei von einem antisemitischen, rassistischen oder rechtsextremistischen Gedankengut sind, einen möglichen Rassismusvorwurf gegen die eigene Person für nicht möglich halten, weil sie selber dafür ein eigenes rassistisches Verhalten überhaupt nicht erkennen. Es geht dabei auch nicht immer zwangsläufig gezielt gegen einen anderen Menschen, da reicht es schon aus, wenn im Wirtshaus auf der Speisekarte immer noch das „Zigeunerschnitzel“ steht oder der Schokokuss im normalen Sprachgebrauch immer noch als „Mohrenkopf“ oder „Negerkuss“ bezeichnet wird. Wobei man auf solche Bezeichnungen aus früherer Zeit in der Regel nur noch innerhalb älterer Generationen trifft, die nicht mehr bereit sind, ihren eigenen Wortschatz dementsprechend zu modifizieren oder zu modernisieren. Die größte Bedrohung unserer Gesellschaft im 21. Jahrhundert ist allerdings der immer weiter aufkommende und sich verbreitende Rechtsextremismus, der unsere freiheitliche demokratische Grundordnung ablehnt und ein autoritäres, besser noch totalitäres, staatliches System etablieren möchte. Die Grundlage der Gesellschaftsordnung bildet dann in einem solchen Staat ein rassistisches, nationalistisches Gedankengut. Geprägt von der Aufteilung der Menschen in unterschiedlich wertvolle Rassen, von Fremdenfeindlichkeit, natürlich von Antisemitismus, der dazugehörigen Verherrlichung des NS-Regimes und der Verharmlosung bis hin zur Leugnung des Holocaust. Eine solche rechtsextremistische Ideologie ist ohne jegliche Diskussion mit dem Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland und der darin verankerten freiheitlichen demokratischen Grundordnung und den schon am Anfang genannten Artikeln 1-3 über die Würde des Menschen in keiner Weise vereinbar.


Die Verbreitung und Vermehrung eines solchen rechten Gedankengutes wird auch sehr stark durch das Internet und durch alle nutzbaren Social-Media-Kanäle unterstützt. Als Internet-und Social-Medianutzer sollten wir alle wach und mit offenen Augen durch das World Wide Web surfen oder mit entsprechenden Social Media-Beiträgen umgehen, denn sehr schnell kann man auch völlig ungewollt zur Mitverbreiterin oder zum Mitverbreiter von irreführenden, falschen und unwahren Nachrichten werden. Und wir sollten uns dabei auch nicht zu schade sein, etwaige Auffälligkeiten zu melden. So werden zum Beispiel Fälle der Beleidigung, üblen Nachrede oder Verleumdung von der Meldestelle Respect! entgegengenommen und entsprechend geprüft. „Das Internet ist kein rechtsfreier Raum. Volksverhetzung und politisch motivierte Drohungen sind auch in den sozialen Netzwerken strafbar. Wir wenden uns an alle, die im Netz auf Hasskommentare stoßen und etwas dagegen unternehmen möchten.“ Wird der Tatbestand der Volksverhetzung erfüllt, wenn also jemand nach dem Strafgesetzbuch: „… in einer Weise, die geeignet ist, den öffentlichen Frieden zu stören, gegen eine nationale, rassische, religiöse oder durch ihre ethnische Herkunft bestimmte Gruppe, gegen Teile der Bevölkerung oder gegen einen Einzelnen wegen dessen Zugehörigkeit zu einer vorbezeichneten Gruppe oder zu einem Teil der Bevölkerung zum Hass aufstachelt, zu Gewalt- oder Willkürmaßnahmen auffordert oder die Menschenwürde anderer dadurch angreift, dass er eine vorbezeichnete Gruppe, Teile der Bevölkerung oder einen Einzelnen wegen dessen Zugehörigkeit zu einer vorbezeichneten Gruppe oder zu einem Teil der Bevölkerung beschimpft, böswillig verächtlich macht oder verleumdet …“, dann wird diese Person oder auch Gruppe von der Meldestelle zur strafrechtlichen Verfolgung angezeigt. Denn nur wenn wir alle gemeinsam handeln, können wir auch etwas gegen solche, unserer gesellschaftlichen Gemeinschaft schadenden, Bewegungen unternehmen.


Auch Diskriminierung stellt dabei in der heutigen Gesellschaft ein bedeutendes Problem dar, da sie Menschen aufgrund von bestimmten Merkmalen wie zum Beispiel Rasse, Geschlecht, Alter, sexueller Orientierung, Religion oder Behinderung benachteiligt. Dadurch wird das Recht auf Gleichbehandlung und Chancengleichheit verletzt und es entsteht eine Ungleichheit in der Gesellschaft. Diskriminierung kann sich auf verschiedene Arten äußern, wie zum Beispiel in der Arbeitswelt durch Benachteiligung bei der Einstellung oder Beförderung, im Bildungssystem durch schlechtere Bildungschancen, im Alltag durch Vorurteile und Beleidigungen oder durch Gewalt und Ausgrenzung. Diese Erfahrungen können zu einer Verringerung des Selbstwertgefühls, einer Einschränkung der Lebensqualität und einer Verschlechterung der psychischen Gesundheit führen. Zusätzlich hat Diskriminierung auch Auswirkungen auf die gesamte Gesellschaft, da sie zu sozialen Spannungen und Konflikten führen kann, die das Zusammenleben und den gesellschaftlichen Frieden beeinträchtigen. Es ist daher sehr wichtig, Diskriminierung als ein gesellschaftliches Problem anzuerkennen und Maßnahmen zu ergreifen, um dieses zu bekämpfen und damit eine für uns alle gerechtere Gesellschaft zu schaffen.


Dabei ist auch der Egoismus, der sich in der Regel auf das Verhalten von Individuen, die ihre eigenen Bedürfnisse, Wünsche und Interessen über die Bedürfnisse, Wünsche und Interessen anderer stellen, bezieht, mitzubeachten. Es ist eine egozentrische Einstellung, die oft zu einer gewissen Art von Selbstbezogenheit führt und oft mit einer gewissen Art von Rücksichtslosigkeit einhergeht. Egoismus hat Auswirkungen auf verschiedene Bereiche des menschlichen Lebens. In zwischenmenschlichen Beziehungen kann Egoismus zu Spannungen, Konflikten und Entfremdung führen. Egoistische Menschen sind oft auf sich selbst fixiert und ignorieren, wie schon gesagt, die Bedürfnisse anderer. Dies kann dazu führen, dass sie sich in einer Beziehung oder Freundschaft nicht wirklich engagieren und dadurch andere emotional verletzen. Egoismus kann sich auch auf Arbeitsplatz und Karriere auswirken. Egoistische Menschen neigen dazu, ihre Kollegen als Konkurrenz zu betrachten. Dies kann zu Missverständnissen, Spannungen und Konflikten führen und die Zusammenarbeit und Produktivität beeinträchtigen. In der Gesellschaft kann Egoismus zu sozialen Ungleichheiten führen. Egoistische Menschen neigen natürlich auch dazu, nur für ihre eigenen Interessen und Bedürfnisse und nicht für die der anderen, wirklich zu kämpfen. Damit vernachlässigen sie das Gemeinwohl und gefährden den sozialen Zusammenhalt. Darüber hinaus kann Egoismus auch zu persönlichen Schwierigkeiten beitragen. Egoistische Menschen haben oft Schwierigkeiten, echte Freundschaften und Beziehungen aufzubauen, da sie der festen Meinung sind, sich ausschließlich um die eigene Person kümmern zu müssen. Dies kann zu Einsamkeit, Depressionen und anderen psychischen Problemen führen. Es gibt jedoch auch positive Auswirkungen von Egoismus. Egoistische Menschen sind oft sehr motiviert, Ziele zu erreichen und Erfolg zu haben. Sie neigen dazu, hart zu arbeiten, wenn sie sich auf ihre eigenen Interessen konzentrieren. Wenn Egoismus in Grenzen gehalten wird und mit Empathie und Rücksichtnahme auf andere kombiniert wird, kann er zu positiven Ergebnissen führen. Insgesamt ist Egoismus eine egozentrische Einstellung, die sich negativ auf zwischenmenschliche Beziehungen, Karriere und Gesellschaft auswirken kann. Es ist wichtig, den Egoismus wenigstens einzuschränken und sich dafür mehr um die Bedürfnisse anderer zu kümmern, um eine harmonische und ausgeglichene Beziehung zu seiner Umwelt pflegen zu können.


Die gerade schon erwähnte Empathie ist eine sehr wichtige Eigenschaft, da sie es uns ermöglicht, uns in andere Menschen hineinzuversetzen, ihre Gefühle und Perspektiven zu verstehen und angemessen auf sie zu reagieren. Durch Empathie können wir eine bessere Beziehung zu anderen aufbauen, Konflikte lösen und Menschen in schwierigen Situationen helfen. Allerdings kann Empathie auch Schaden verursachen, wenn sie unkontrolliert oder fehlgeleitet ist. Zum Beispiel kann zu viel Empathie dazu führen, dass wir uns zu sehr auf die Bedürfnisse anderer konzentrieren und unsere eigenen Bedürfnisse vernachlässigen, was zu Überforderung, Burnout und emotionaler Erschöpfung führen kann. Es ist daher wichtig, Empathie ausgewogen und bewusst einzusetzen und auch auf unsere eigenen Bedürfnisse und Grenzen zu achten, um uns selbst zu schützen. Empathie kann ein mächtiges Werkzeug sein, um Verbindungen aufzubauen und anderen zu helfen, aber es erfordert auch ein gewisses Maß an Selbstbewusstsein und Selbstpflege, um effektiv zu sein.


Wenn man sich die bis jetzt beschriebenen, einzelnen Punkte näher betrachtet, stellt sich die Frage, ob zum Beispiel in auftretenden Krisenfällen, die oft zitierte und gehörte Aussage, dass wir alle in einem solchen Moment im selben Boot sitzen, überhaupt noch stimmt. Eigentlich nicht, denn auch wenn wir in Deutschland das große Glück haben, in einer gut funktionierenden Demokratie zu leben, so ist diese aber auch, und das muss festgehalten werden, eine Klassengesellschaft. Also eine Struktur, die die Gesellschaft in verschiedene Klassen unterteilt und die sich wiederum in Bezug auf ihren sozialen Status, ihre Macht und ihre Ressourcen entsprechend unterscheidet. Wobei die Klassenzugehörigkeit in der Regel durch unterschiedliche Faktoren wie Besitz, Bildungsniveau mit einhergehendem Beruf, sowie durch die soziale Herkunft bestimmt wird. Dazu gibt es Modelle oder Ansätze, die die Klassengesellschaft aus verschiedenen soziologischen und ökonomischen Perspektiven oder sie, wie Karl Marx, der die Klassengesellschaft im Kontext des Kapitalismus untersuchte, betrachten. Tatsache ist, dass sie sich heutzutage als ein geduldeter Bestandteil unserer modernen Demokratie präsentiert. Da wir also im Krisenfall in unterschiedlich ausgestatteten Booten unterwegs sind und die sozialen Mobilitäten zwischen den einzelnen Klassen sehr begrenzt sind, ist es umso wichtiger sich darauf zu besinnen, dass wir uns, egal welcher Klasse wir angehören, auf die trotzdem vorhandene, gemeinsame Grundlage von Unsicherheit und Schwierigkeit verständigen. Für ein besseres Bewusstsein, was Mitgefühl und Solidarität angeht. Es geht also um die Empathie unserer Gesellschaft, sie offen zu zeigen und gemeinsam Lösungen zu finden, die dann wirklich allen zugutekommen. Und das, bitteschön, nicht immer erst im Krisenfall!


Über Internet und Social Media kommen wir zu einem anderen großen Thema unserer Zeit, dessen Umsetzung nicht mehr aufzuhalten ist und uns alle, die Politik, unsere Gesellschaft und jede Einzelne und jeden Einzelnen von uns betrifft, die Digitalisierung und mit ihr die digitale Transformation. Die Digitalisierung ist aus unserem Alltag nicht mehr wegzudenken, wir alle nutzen sie tagtäglich, teilweise wie im Schlaf, von ihren enormen Möglichkeiten profitieren wir in einem hohen Maß. Ganze gesellschaftliche Strukturen, wie zum Beispiel unsere Kommunikation und die dazugehörigen Medien, unsere Arbeit, Teile unserer Infrastruktur, wirtschaftliche beziehungsweise industrielle Abläufe, unsere Kultur oder Bildungsangebote, wurden und werden von ihr entscheidend verändert. Aber auch die negativen Aspekte, wie Datenschutz, eigene Sicherheit und Kriminalität, dürfen bei aller digitalen Euphorie nicht unter den Tisch fallen. Das Fraunhofer-Institut sagt zur digitalen Transformation folgendes: „Grundlage der digitalen Transformation sind digitale Technologien, deren rasante und fortlaufende Verbreitung unsere Gesellschaft und Industrie bereits nachhaltig geprägt hat. Von Apps und digitalen Plattformen über vernetzte Fabriken bis hin zu virtuellen Arbeitsformen – häufig verändern neue Technologien Ansprüche und Verhaltensweisen der Kunden und beeinflussen damit ganze Branchen.“ Die Digitalisierung geht also uns alle an und trifft auf uns in den unterschiedlichsten Lebenslagen. Damit wir auch in Zukunft gut aufgestellt sind, wäre es sehr von Vorteil, wenn wirklich auch eine Jede und ein Jeder von uns mitmachen würden, um dieses „gesellschaftliche, zukunftsorientierte Projekt“ voranzutreiben. Doch in diesem Punkt stoßen wir auf ein großes Problem, die Überalterung unserer Gesellschaft.


Wir stellen fest, dass die Sterberaten permanent sinken und im Gegenzug die Lebenserwartung der Menschen immer weiter ansteigt. In der Wissenschaft wird dieser Vorgang als demografischer Wandel, der die Veränderung in unserer gesellschaftlichen Altersstruktur wissenschaftlich untersucht, bezeichnet. Und die Prognosen sind in dieser Hinsicht eher düster. Die ältere Generation hat gegenüber der jüngeren Generation schon längst Platz eins übernommen und eine ausgewogene Verteilung der unterschiedlichen Altersgruppen für eine gut funktionierende Gesellschaft geht immer mehr verloren. Mit dem Ergebnis, dass es zu weitreichenden Veränderungen in finanzieller, wirtschaftlicher und sozialer Sicht kommen kann und sicherlich auch kommen wird, inklusive der existenziellen Gefährdung unseres momentan bestehenden Generationenvertrages, der die sozialstaatliche, finanzielle Unterstützung, für die nicht mehr erwerbstätige Generation absichern soll.


Und dieser wachsende Anteil der älteren Generation bringt die Transformation hin zu einer fortschrittlichen, digitalen Gesellschaft nicht in dem Maße mit nach vorne, wie man es eigentlich auch von ihr erwarten könnte. Dies passiert, ohne der Unterstellung einer Absicht, durch ein relativ gleichgültiges Interesse an der eigenen sowie der gesellschaftlichen Zukunft. Es geht sie angeblich nichts mehr an, da sollen sich doch lieber die Jüngeren drum kümmern. Natürlich bestätigen auch hier Ausnahmen die Regel.


Die Digitalisierung ist auch ein besonders wichtiger Bestandteil der Globalisierung, die sich auf den Prozess der zunehmenden Verflechtung und Integration der Welt in Bezug auf Wirtschaft, Kultur, Politik und Technologie bezieht. Im Wesentlichen bedeutet dies, dass die Welt immer enger miteinander verbunden wird und dass nationale Grenzen in vielen Bereichen an Bedeutung verlieren. Die Globalisierung hat in den letzten Jahrzehnten zu einem enormen Anstieg des Welthandels, der internationalen Migration und des kulturellen Austauschs geführt. Gleichzeitig hat die Globalisierung aber auch zu sozialen und wirtschaftlichen Ungleichheiten sowie zu Umweltproblemen beigetragen.


Ein sozialer Aspekt ist die dabei möglicherweise zunehmende Existenzangst innerhalb unserer Gesellschaft. Sie kann durch verschiedene Faktoren ausgelöst werden. In der Regel wächst dieses Gefühl durch finanzielle Unsicherheit, entstanden aus Geldproblemen, Arbeitslosigkeit oder den Schwierigkeiten die Grundbedürfnisse zu erfüllen, durch gesundheitliche Probleme, wie Erkrankungen oder Verletzungen, die das Leben beeinträchtigen und auch dazu führen können, dass man sich nicht nur über die eigene Existenz, sondern auch über die eigene Sterblichkeit Sorgen macht, durch Probleme in zwischenmenschlichen Beziehungen, wie Konflikte mit Freunden oder Familienmitgliedern und durch die Angst vor der Zukunft und der Ungewissheit darüber, was passieren wird. Natürlich hilft dies nicht gegen alle zuvor beschriebenen Probleme, aber wir sollten alle eine für uns gültige, positive Grundeinstellung kultivieren. Positive Gedanken und eine optimistische Einstellung können helfen, Ängste und Sorgen zu reduzieren. Auch trägt das konkrete Arbeiten an der Lösung eines Problems dazu bei, dass man sich sicherer und selbstbewusster fühlt. Um sich selbst zu beruhigen oder etwaige Ängste zu reduzieren, hilft es auf jeden Fall auch, sich ausschließlich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren, anstatt sich parallel dazu mit der Zukunft oder der Vergangenheit zu beschäftigen. Dies kostet nur unnötig viel Energie. Negative Gedanken und Gefühle kann man auch wieder durch den Austausch und die entsprechende Kommunikation mit anderen loswerden. Zu guter Letzt ist natürlich auch die Suche nach neuen Denkanstößen, mit deren Hilfe man die entsprechenden Probleme neu beurteilen kann, hilfreich, um so auch dem sehr oft entstehenden Eindruck, es gebe nur noch Schwarz oder Weiß, entgegenzuwirken.


Ein Hauptgrund aller Existenzängste ist die fehlende oder verlorengegangene finanzielle Basis. Hierfür spielt auch, neben mangelnder schulischer Bildung und beruflicher Ausbildung (Bildungsarmut), die Situation am Arbeitsmarkt eine entscheidende Rolle. Und natürlich auch die Bereitschaft der Betroffenen selber, sich beruflich verändern zu wollen, um dann dafür im Vorfeld auch entsprechende Maßnahmen zu ergreifen. Dafür sollten allerdings die Angebote beziehungsweise die Unterstützung von Weiterbildung oder Umschulung, in enger Zusammenarbeit zwischen Regierungen, Bildungseinrichtungen, Unternehmen und anderen relevanten Akteuren, um auch den Arbeitsmarkt an die sich verändernden Bedürfnisse anzupassen und, um so zum Beispiel auch den Fachkräftemangel zu bewältigen, verändert und modernisiert werden. Dazu gehört auch, dass die Attraktivität, die Bedingungen und das Ansehen bestimmter Berufe verbessert werden. Also Investitionen in Arbeitsqualität, bessere Bezahlung und grundsätzlich flexiblere Arbeitszeitmodelle. Zusätzlich muss auch, was die allgemeine Situation des Arbeitsmarktes angeht, die Zuwanderung von ausländischen Fachkräften, durch Vereinfachung von Einwanderungsverfahren, die Anerkennung ausländischer Qualifikationen und die Schaffung einer integrativen Umgebung, erleichtert werden. Wichtig und unterstützend zugleich, wäre dabei, wenn sich endlich große Teile unserer Gesellschaft von dem irrigen Glauben, dass zu uns kommende Ausländer uns die Arbeitsplätze wegnehmen, befreien könnten. Sie nehmen uns nichts weg, sie bereichern uns als eine dann wirklich moderne Gesellschaft.


In der alleinigen Verantwortung steht die Politik und die von uns demokratisch gewählte Regierung, wenn es um alle wichtigen und aktuellen Gesundheitsfragen und dem dahinterstehenden umfangreichen Gesundheitssystem für die Krankenversorgung und Gesunderhaltung der Gesellschaft geht. Die Charta (Präambel, Punkt 2) von Tallinn der Weltgesundheitsorganisation (WHO) Europa von 2008 besagt: „Ein Gesundheitssystem ist die Gesamtheit aller öffentlichen und privaten Organisationen, Einrichtungen und Ressourcen in einem Land, deren Auftrag darin besteht, unter den dortigen politischen und institutionellen Rahmenbedingungen auf die Verbesserung, Erhaltung oder Wiederherstellung von Gesundheit hinzuarbeiten. Die Gesundheitssysteme umfassen sowohl die individuelle als auch die bevölkerungsbezogene Gesundheitsversorgung, aber auch Maßnahmen, mit denen andere Politikbereiche dazu veranlasst werden sollen, in ihrer Arbeit an den sozialen wie auch den umweltbedingten und ökonomischen Determinanten von Gesundheit anzusetzen.“ Das jüngste Beispiel, die Corona-Pandemie, hat es schonungslos offengelegt, wie anfällig unser System ist und wie stark die Politik mit dem Management einer solchen Krise teilweise überfordert sein kann. Mal abgesehen von einer solchen Extremsituation, ist das deutsche Gesundheitssystem schon immer als eines der besten der Welt anerkannt. Aber auch da gibt es noch genügend Luft nach oben und viel Raum für Verbesserungen. Als Problem zeigt sich dabei die zunehmende Bürokratie und der administrative Aufwand, der mit dem Betrieb des Gesundheitssystems verbunden ist. Die Qualität der medizinischen Versorgung in Deutschland ist zwar im Allgemeinen hoch, aber sie auch in Zukunft aufrecht zu erhalten beziehungsweise zu gewährleisten, stellt uns vor immer größer werdende Herausforderungen. In dem Zusammenhang wird ein weiteres Problem sichtbar, nämlich der Mangel an Ärzten und Pflegepersonal in einigen Regionen Deutschlands, insbesondere auch auf dem Land. Da könnte zum Beispiel durch eine schlanke Bürokratie und eine grundsätzlich bessere Bezahlung der Zugang zu mehr medizinischen Fachkräften eine entscheidende Erleichterung schaffen.


Das zweite große System, das bei uns schlechte Noten bekommt, ist das Bildungssystem und die damit einhergehende Bildungsarmut. Ein Begriff, den wir seit Beginn dieses Jahrhunderts kennen und, der von der Soziologin Jutta Allmendinger in die seitdem laufenden Diskussionen über Bildungsdefizite eingeführt wurde. Wirklich kein neues Thema, denn schon 1965 forderte Ralf Dahrendorf, dass Bildung ein Bürgerrecht sein sollte. Dies wollte er über ein soziales Grundrecht auf Bildung erreichen.


Das Grundrecht auf Bildung sollte natürlich auch selbstverständlich ganz oben auf jeder Liste zur Einhaltung der Kinderrechte stehen. 1989 wurde von den Vereinten Nationen die UN-Kinderrechtskonvention verabschiedet, da die Kinder laut UN gegenüber den Erwachsenen besondere Bedürfnisse in Bezug auf ihre Förderung, ihren Schutz, ihre Mitbestimmung und ihre Entwicklung haben. In Deutschland wurde die Konvention ein Jahr nach ihrem Beschluss unterschrieben und damit zu geltendem Recht erklärt. Leider ist es aber bis heute nicht gelungen, die Kinderrechte auch im Grundgesetz zu verankern. Was übrigens nicht nur national, sondern auch auf internationaler Ebene passieren sollte, um den Schutz der Kinder in allen in Frage kommenden Bereichen zu garantieren. Dabei sollten sie selbstverständlicher Weise in Entscheidungsprozesse einbezogen werden, die ihr Leben direkt betreffen. Ihre Meinungen und Ansichten sollten gehört werden, um sicherzustellen, dass ihre Bedürfnisse und Interessen auch berücksichtigt werden. Innerhalb unserer Gesellschaft sollten die Familien mit Kindern gestärkt werden, denn sie bilden die Basis für die Entwicklung und das Wohlergehen der einzelnen Kinder. Zusätzlich ist es wichtig den Schutz der Kinder vor allen Formen von Gewalt, Missbrauch und Ausbeutung zu garantieren, Kinderarmut zu bekämpfen, um somit sicherzustellen, dass alle Kinder auch einen freien Zugang zur schon erwähnten Bildung, zur Gesundheitsversorgung und einer ausreichenden Ernährung haben.


Im Übrigen stellt auch die allgemein fortschreitende Verarmung unserer Gesellschaft mittlerweile ein ernsthaftes Problem dar. Die Ursachen hierfür sind vielschichtig und können durch fehlende Bildung, nicht ausreichende Arbeitsplatzsicherheit mit unangemessenen Löhnen, Diskriminierung aufgrund von Geschlecht, Rasse, Religion oder anderen Merkmalen, mit der damit fehlenden Chancengleichheit für jeden einzelnen Menschen, durch politische Fehlentscheidungen und durch eine zu geringe Unterstützung innerhalb unserer Gesellschaft ausgelöst werden. Dabei kann auch eine gewisse Politikmüdigkeit eine große Rolle spielen. Eine Gesellschaft, die von Politikmüdigkeit geprägt ist, zieht sich zunehmend von politischen Prozessen und Entscheidungen zurück. Wenn die Menschen das Gefühl haben, dass ihre Stimme und ihre Beteiligung keinen Unterschied mehr machen, können sie dazu neigen, sich von der politischen Debatte zu entfernen. Dies führt zu einem Mangel an Engagement und Teilhabe und zu einer Schwächung der vorhandenen Demokratie. Ein gefährlicher gesellschaftlicher Trend mit durchaus längerfristigen Auswirkungen. Denn Politikmüdigkeit führt sehr oft auch zu einem Anstieg populistischer Bewegungen. Wenn die Bedürfnisse und Interessen der Menschen von den etablierten politischen Parteien ignoriert werden, neigen viele Menschen dazu, populistischen oder radikalen politischen Bewegungen zuzustimmen, die einfache Lösungen und schnelle Veränderungen versprechen. In diesem Zusammenhang sollte jede und jeder Einzelne von uns bei der eigenen Social Media-Nutzung vorsichtig beziehungsweise aufmerksam agieren. Denn dort sind natürlich ihre Stimmenfänger auch vermehrt unterwegs. Und wir sollten auch hier keine Scheu haben, problematische Inhalte entsprechenden Stellen zu melden. Für unsere geistige Gesundheit wäre eine geringere Nutzung, also kürzere Aufenthalte mit längeren Pausen, von Social Media-Angeboten sowieso von Vorteil.


Diese ganzen bis hierher aufgeführten Punkte stehen auch als Ursache für einen massiven, zunehmenden Rechtsruck, den wir mittlerweile in ganz Europa beobachten können und der immer nur gemeinsam innerhalb der jeweiligen Gesellschaften, durch ihre jeweiligen Mitglieder selber, bekämpft werden kann.


Doch all diese angesprochenen Themen, mit denen wir uns als moderne Gesellschaft in der heutigen Zeit beschäftigen müssen und teilweise auch zu kämpfen haben, sind aber bei gutem Willen und mit einem Aufeinanderzugehen mehr oder weniger einfach zu lösen. Aber an unserer größten, selbstverschuldeten Herausforderung, für jede Einzelne und jeden Einzelnen von uns, für unsere Gesellschaft und die ganze Welt, beißen wir uns die Zähne aus und lassen, obwohl wir alle über ihre katastrophalen Auswirkungen längst Bescheid wissen, den nötigen Eifer, die entsprechende Energie und die gemeinsame Entschlossenheit zum Herumreißen des Ruders vermissen. Ja, es geht dabei um unsere Erde, die Natur und die Umwelt! Die Natur ist einfach immer nur da, und dies fehlerfrei. Als physische Welt betrachtet, beherbergt sie alles, was in ihr existiert, einschließlich aller lebenden und nicht lebenden Dinge. Land, Wasser, Luft, Pflanzen, Tiere, Menschen und eine Vielzahl an unterschiedlichen, natürlichen Ressourcen. Eine einzigartige Welt, die nicht vom Menschen geschaffen wurde. Ein Gesamtsystem aus biologischer Vielfalt und dem Zusammenspiel aller existierenden Lebewesen, angewiesen auf eine funktionierende, gesunde Wechselwirkung. In diesem Punkt haben wir Menschen irgendetwas grundlegend falsch verstanden. Schon seit mehreren hundert Jahren sind die Menschen der Meinung, dass die Erde für ihren Wohlstand und einem damit verbundenen, stetigen Wachstum, sich als eine Art freiwillige überlaufende und unerschöpfliche Quelle anbietet und sie sich dort unendlich bedienen können. Ein fataler Irrtum, den global gesehen leider immer noch viel zu viele nicht wahrhaben wollen. Und es ist mittlerweile nicht mehr ständig nur fünf vor zwölf, sondern es ist eigentlich schon längst zwölf. Wir stehen jetzt schon vor gigantischen, negativen Veränderungen durch Klimawandel und einen zu geringen Umweltschutz. Für wirklich nachhaltige Maßnahmen, auch im Hinblick auf unsere nachfolgenden Generationen, benötigen wir ein sofortiges, gemeinsames (… und das weltweit) Umdenken mit zielführenden, neuen Konzepten. Wir befinden uns mitten in einer enormen Klimakrise, der wir endlich etwas entgegensetzen müssen. Das Verhältnis Mensch beziehungsweise Gesellschaft und Natur muss völlig neu gedacht werden. Durch unser eigenes, haarsträubendes Handeln haben wir in die Natur so eingegriffen, dass sich ihr Klima dramatisch verändert hat und weiter verändern wird. Nicht die Natur hat ihr Klima selber verändert! Letztlich geht es ja auch dabei um uns selber, um unsere eigene Zukunft und den Schutz unserer Lebensgrundlage. Da muss auch die Politik sichtbar vorangehen und ihre Arbeit, ihre Ziele deutlich ökologischer ausrichten. Und dies unter anderem mit der Umsetzung der Reduzierung von Treibhausgasen, der Steigerung der Verwendung von erneuerbaren Energien, der Förderung von Energieeffizienz, mit dem Streichen der Wegwerf-Mentalität, hin zu einer Kreislaufwirtschaft, bei der Produkte und Materialien recycelt, repariert und wiederverwendet werden, mit einer gezielten Bewusstseinsbildung und einer damit verbundenen Aufklärung der Menschen, wie sich ihr ganz eigenes Verhalten auf die Umwelt auswirken kann, mit Investitionen in Bildung und Forschung, um nachhaltige Technologien und entsprechende Praktiken zu entwickeln. Für all diese Punkte müssen wir alle bereit sein zusammenzuarbeiten. Die Zusammenarbeit zwischen Regierungen, Unternehmen, Wissenschaftlern und der Zivilgesellschaft ist entscheidend, um schnell wenigstens ein paar Fortschritte zu erzielen. Und wie schon formuliert, müssen all diese Maßnahmen immer mit der größtmöglichen Nachhaltigkeit einhergehen. Mit sozialer und ökologischer Verantwortung zum Beispiel die Nutzung natürlicher Ressourcen begrenzen, um ihre Verfügbarkeit für zukünftige Generationen zu erhalten. Also die Bedürfnisse unserer heutigen Generation zwar erfüllen, aber ohne zukünftigen Generationen die Fähigkeit zu nehmen, ihre eigenen Bedürfnisse ebenfalls erfüllen zu können. Wenn wir dies nicht schaffen, dann könnten wir, ohne die religiöse Perspektive bedienen zu wollen, aus einer ethisch, moralischen Sichtweise heraus, von einer sündhaften, gesellschaftlichen Handlung sprechen. Der Begriff „Sünde“ kann in diesem Fall auf soziale Normen und Erwartungen innerhalb der Gesellschaft verweisen. Bestimmte Verhaltensweisen oder Entscheidungen können dabei als sündhaft betrachtet werden, weil sie gegen die vorherrschenden kulturellen Werte verstoßen. Leider werden aber die dauerhaften Verstöße gegen unsere Erde, die Natur und die Umwelt in unserer gesellschaftlichen Vorstellung nicht als sündhaft aufgelistet beziehungsweise als Verstoß gegen unsere kulturellen Werte angesehen.


Zu guter Letzt noch etwas zu einem Punkt aus den am Anfang aufgezählten Schlüsselwörtern, der mittlerweile in aller Munde ist, begeisternd, aber auch warnend, KI – Künstliche Intelligenz. Ende Mai 2023 wurde vom Center for AI Safety (CAIS) in San Francisco der folgende Aufruf veröffentlicht: „Mitigating the risk of extinction from AI should be a global priority alongside other societal-scale risks such as pandemics and nuclear war.“ – „Das Risiko des Aussterbens durch KI zu mindern, sollte neben anderen gesellschaftlichen Risiken wie Pandemien und Atomkrieg eine globale Priorität sein.“ Wirklich interessant dabei ist die Tatsache, dass auch die Vorstände der weltweit führenden KI-Unternehmen diesen Aufruf unterschrieben haben. Auch die von OpenAI, dem Unternehmen, das hinter ChatGPT steckt und damit eine fast euphorische Begeisterung, was diese neue Technologie angeht, ausgelöst hatte. Auf ihrer Internetseite sagen sie, dass es ihre Mission sei, sicherzustellen, dass künstliche allgemeine Intelligenz der gesamten Menschheit zugutekommt. Auf der einen Seite bewerben sie KI und auf der anderen warnen sie vor ihr, indem sie den oben zitierten Aufruf mit unterschreiben. Wie gehen wir also in Zukunft am besten mit dieser neuen Technologie verantwortungsbewusst um? Wenn man ChatGPT direkt um eine Einschätzung über Nutzen und Gefahr von künstlicher Intelligenz bittet, dann steht unter anderem in der Antwort, dass schon jetzt KI ein enormes Potenzial bietet und bereits zahlreiche positive Auswirkungen auf verschiedene Bereiche unserer Gesellschaft bestehen. Als Vorteile wären zum Beispiel Automatisierung und Effizienzsteigerung zu sehen, da KI wiederkehrende Aufgaben automatisieren und so die Effizienz und Produktivität in verschiedenen Bereichen wie Produktion, Logistik, Verwaltung und Kundenservice erhöhen kann. Oder es wären erhebliche Fortschritte in der Medizin zu erzielen, da KI-basierte Systeme bei der Diagnose von Krankheiten helfen können, indem sie medizinische Bilddaten analysieren, Muster erkennen und Ärzte bei der Entscheidungsfindung unterstützen. Außerdem kann KI auch bei der Entwicklung neuer Medikamente und der personalisierten Medizin eine Rolle spielen. Ein weiteres Feld, wäre die Verbesserung der Verkehrssicherheit, wenn KI in Fahrzeugen eingesetzt wird, um damit Unfälle zu reduzieren. Selbstfahrende Autos nutzen KI-Algorithmen, um die Umgebung zu analysieren, Hindernisse zu erkennen und sich sicher im Verkehr zu bewegen. Dazu sei gleich einmal angemerkt, dass sich gerade in diesem Bereich die Meldungen eher häufen, in denen von schweren Verkehrsunfällen in den USA berichtet wird, an denen Fahrzeuge, die mit KI gesteuert wurden, beteiligt waren. Als weiteres Beispiel bietet eine mit KI erzielte Erleichterung bei der Datenanalyse einen großen Vorteil. Mit der ständig steigenden Menge an verfügbaren Daten wird es für uns immer schwieriger, diese effizient zu analysieren und sinnvolle Erkenntnisse zu gewinnen. KI kann dabei helfen, Muster und Zusammenhänge in großen Datensätzen zu erkennen und so Unternehmen bei der Entscheidungsfindung zu unterstützen. Und so ist die Liste beziehungsweise die Aufzählung lang, für all die möglichen positiven Einsätze von KI. Umso erstaunlicher ist es, dass in der eigentlich noch frühen Entwicklungsphase dieser neuen Technologie, schon jetzt von ihr selber auch auf potenzielle Gefahren, die mit künstlicher Intelligenz verbunden sind, hingewiesen wird. Zum Beispiel auf Arbeitsplatzverluste, die durch die Automatisierung von entsprechenden Aufgaben entstehen. Eine ganze Reihe von bestimmten Arbeitsplätzen würde somit überflüssig werden. Insbesondere Tätigkeiten, die routinemäßige Entscheidungen erfordern, könnten von KI-Systemen übernommen werden. Eine große Problematik wird auch beim Datenschutz und unserer Privatsphäre gesehen. KI-Systeme basieren auf großen Mengen an Daten und der Missbrauch oder der Verlust dieser Daten kann schwerwiegende Folgen haben. Es ist wichtig, angemessene Datenschutzrichtlinien und damit verbundene Maßnahmen zu entwickeln, um sicherzustellen, dass persönliche Informationen geschützt werden können. Ein weiterer Punkt befasst sich mit Ethik und Verantwortung. KI-Systeme treffen Entscheidungen aufgrund von Algorithmen und Trainingsdaten. Wenn diese Daten Vorurteile oder Diskriminierungen enthalten, können diese in den Entscheidungen der KI-Systeme verstärkt werden. Es ist also sehr wichtig, sicherzustellen, dass KI-Systeme fair, transparent und ethisch verantwortungsvoll entwickelt und so auch eingesetzt werden. Als letztes Beispiel der Hinweis auf eine mögliche Abhängigkeit von Maschinen, denn eine solche, übermäßige Abhängigkeit von KI-Systemen kann dazu führen, dass wir wichtige Fähigkeiten und Fertigkeiten teilweise verlernen oder sogar ganz verlieren. Es ist daher wichtig, einen ausgewogenen Ansatz zu finden, bei dem KI als Werkzeug zur Unterstützung des menschlichen Denkens und Handelns dient, anstatt es eher vollständig zu ersetzen. So spannend und zukunftsträchtig das ganze Thema auch sein mag, jetzt, nach dem Aufruf vom Center for AI Safety steht es im Fokus und unter besonderer Beobachtung, immer mit einem sehr sensiblen Auge. Wobei mir ganz persönlich noch die Überzeugung fehlt, ob KI‘s, egal von wem auch entwickelt, wirklich selbständige Denkprozesse durchführen können, um somit unser aller Leben zu unserem Gunsten zu verändern oder ob sie einfach nur in der Lage sind, aus den ihnen zur Verfügung stehenden, riesigen Datenmengen passende Zusammenstellungen als Antwort zu liefern. Dies würde einen riesigen Unterschied machen und wäre für uns bei Weitem nicht so bedrohend.


Wenn wir also all diese Probleme intern und global lösen wollen, dazu sind wir eigentlich auch verpflichtet, dann muss sich jeder einzelne Staat mit seiner Gesellschaft individuell, aber auch mit Blick auf die internationale Staatengemeinschaft, neu ausrichten und auch bereit sein, sich von seinen egoistischen Bestrebungen zu verabschieden, hin zu einer gesunden Synthese was seine nationalen Interessen angeht. Und dies müssen wir herunterbrechen bis zu jedem einzelnen Mitglied unserer Gesellschaft. Wir alle müssen dies auch im Kleinen schon umsetzen, um dann über eine ausgewogene, funktionierende Basis überhaupt in der Lage zu sein, über unseren eigenen gesellschaftlichen Tellerrand Richtung globaler Lösungen zu schauen. Wir müssen uns für den Zustand dieser Welt als Mitverantwortliche sehen und uns aus unseren eigenen, sich stets wiederholenden Denkprozessen befreien, um dafür neue Impulse setzen zu können. Viele unserer Probleme im Kleinen haben ihren Ursprung auch durch Fehlentwicklungen im Großen. Um nochmal Bertrand Russell zu bemühen: „Gesellschaftlicher Fortschritt ist nur über Minderheiten möglich, Mehrheiten zementieren das Bestehende.“ Dies gilt sicherlich auch dann, wenn wir den gesellschaftlichen Fortschritt durch gesellschaftliches Umdenken ersetzen. Um also andere, besser funktionierende, demokratische Mehrheiten zu erreichen, bekommen wir diese nur über die Minderheiten, über eine gesunde Basis und das einzelne Individuum. Also der Mensch als Einzelwesen, der seine Sichtweise eher auf seine eigene Persönlichkeit fokussiert, um sich somit von der Gesellschaft oder auch einer entsprechenden Gruppe zu unterscheiden. Individualismus, Eigenständigkeit, ein menschliches Unikat mit dem Vorrang vor der gesellschaftlichen Gemeinschaft. Trotzdem sind jede und jeder dieser menschlichen Unikate immer auch ein wichtiger Bestandteil ihrer Gesellschaft, die sie mehr oder weniger auch mit gestalten. Diese Tatsache muss gefördert werden, ohne den einzelnen Menschen in seiner persönlichen Freiheit und Selbstbestimmung zu beschneiden. Dann klappt es auch mit einer modernen, staatlichen Gesellschaft und den globalen Herausforderungen ihrer Zeit.


„Hochtrabende Ziele, träum weiter …“, werden jetzt vielleicht viele sagen, in Anbetracht dessen, dass immer mehr in unserem Land nicht mehr wissen wie sie den nächsten Tag überleben sollen oder sich Nachbarn schon bis aufs Messer bekriegen, wenn nur der Ast vom Apfelbaum des anderen ins eigene Grundstück ragt. Global gesehen sind es sicherlich sehr ambitionierte Ziele, bei denen eine zutreffende Erfolgsprognose schwer fällt. Aber was zum Beispiel die internen gesellschaftlichen Probleme Existenzangst und Verarmung angeht, sind dies genau die ersten Ansatzpunkte für eine positive Veränderung, hin zu dieser viel zitierten gesunden Basis. Da sind wir alle gefragt, wobei wir die Problematik des Apfelbaumzweiges durchaus kopfschüttelnd vernachlässigen können. Sei denn man startet den Versuch, die Energie solcher Leute auf die wirklich wichtigen Themen, die natürlich auch sie selbst betreffen, umzulenken.


Lew (Leo) Tolstoi schrieb 1889 in sein Tagebuch: „Alle wollen die Welt verändern, aber keiner sich selbst.“ Aber wenn wir nicht die rote Laterne tragen wollen, dann müssen wir uns wenigstens erstmal den ständigen Veränderungen, die auch ohne unser persönliches Zutun passieren und deren Geschwindigkeit immer mehr zunimmt, stellen. Noch besser wäre es allerdings, auch gleich mit sich selber anzufangen, „All In“ zu gehen, um auch gleich notwendige eigene Veränderungen parallel dazu vorzunehmen. Viele von uns stellen sich im Laufe ihres Lebens die Frage nach dem Sinn des Lebens und/oder nach dem Sinn ihres eigenen Lebens. Als Kollektiv: „Wieso sind wir hier und von wo kommen wir, wohin wollen wir und müssen wir eigentlich durch unsere bloße Anwesenheit einen bestimmten Zweck erfüllen?“ Für den einzelnen Menschen dient die Frage eher der ganz persönlichen Selbstreflexion. Ein Nachdenken, ein Hinterfragen der eigenen Person als selbstkritische Kontrolle eines vergangenen Lebensabschnittes. Wie zum Beispiel nach der Qualität des bisherigen Lebens, ob es so überhaupt richtig ist beziehungsweise weitergehen kann und sind die eigenen Erwartungen eigentlich schon erfüllt worden. Für diese ganz persönlichen, oftmals auch existenziellen Fragen gibt es keine Regeln oder einen entsprechenden, allgemeingültigen Fragenkatalog, der abgearbeitet werden könnte. So wie das einzelne Individuum ein Unikat ist, so gestalten sich natürlich auch die dazugehörigen Fragen immer individuell. Wenn wir also bereit sind, uns einmal ernsthaft zu hinterfragen, dann werden viele von uns, vielleicht sogar überrascht, feststellen, dass sie sich, teilweise auch relativ gleichgültig, in tagtäglich wiederholenden, stets gleichen Abläufen, wie in einem sich drehenden Hamsterrad befinden. Wie in einer großen Blase haben wir uns dort unsere eigene kleine Welt geschaffen, und da diese auf einige Schnittmengen zu Welten aus der Nachbarschaft trifft, spiegelt sie auch nach außen das normale, in unserer Gesellschaft anerkannte Leben wieder. Wird die Überraschung darüber als üblich, also ganz normal eingestuft und hat man zudem mit seiner persönlichen Hinterfragung unter dem Strich ein positives Ergebnis erzielt, dann wird es erstmal für wirkliche Veränderungen schwierig, da ja dafür momentan keinerlei Bedarf festgestellt werden konnte. Trotzdem sollten wir alle die Überlegung in uns tragen, wieviel positiven zusätzlichen Nutzen man erzielen könnte, wenn man die Mauern um die eigene kleine Welt vielleicht doch einreißt, um das eigene Leben offener und freier gestalten zu können. Dafür muss im Vorfeld das Ergebnis unter dem Strich nicht zwangsläufig nur negativ ausfallen. Die Überlegung in uns tragen, also der Bereitschaft für entsprechende Veränderungen eine realistische Chance einräumen. Denn blicken wir einmal auch über unseren ganz persönlichen Tellerrand hinaus, stellen wir fest, dass sich unsere Gesellschaft und die ganze Welt in einer ständigen Veränderung und Erneuerung befindet. Dies gilt natürlich auch für jede Einzelne und jeden Einzelnen von uns. Veränderungen, die wir innerhalb unserer eigenen Welt teilweise gar nicht so registrieren, weil wir darin zu sehr mit uns selber beschäftigt sind und wir sie dann nur lapidar oder beiläufig wahrnehmen und sie stillschweigend akzeptieren, weil sie so sind wie sie halt sind oder weil sie sich parallel einfach so entwickelt und eingeschmuggelt haben. Wie können wir also selbständig diese notwendige Bereitschaft in uns fundamentieren? Welche Voraussetzungen sind dafür zwingend nötig? Dabei ist eins ganz klar, es geht hier nämlich nicht nur um ein einfaches Hinterfragen der eigenen Person, sondern um das große Aufräumen in uns selber. Wir müssen uns von belastenden Dingen aus der Vergangenheit befreien, Klarheit schaffen, indem wir auch alle negativen Empfindungen, die uns von außen beeinflussen, nicht mehr zulassen, um uns in einem freien Gefühl befindlich, mit allen dazugehörigen positiven Empfindungen und der entsprechenden Energie, auf das Wesentliche konzentrieren zu können. Das sind wir zunächst einmal selber, das ist unsere eigene kleine Welt, die wir nach außen öffnen und das sind im Ergebnis all die Dinge, die über unseren Tellerrand hinaus stattfinden und von uns positiv mitgestaltet werden können. So ein Aufräumen kann im Übrigen auch zu einem besseren Selbstwertgefühl beitragen. Zu mehr Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten, aber auch zum Erkennen und zu einem positiveren Umgang mit vorhandenen Fehlern. Man sollte dabei auch immer auf seine inneren Dialoge achten. Trotzdem ist man für ein gut funktionierendes Selbstwertgefühl auch stets auf andere angewiesen, ganz alleine klappt es dann doch nicht. Übrigens sind unsere inneren Dialoge, diese stillen Selbstgespräche, bei denen wir unsere Gedanken im Geiste formulieren, auch immer ein normaler Bestandteil unseres menschlichen Denkprozesses und in vielen Situationen auch sehr hilfreich.


Zum guten Schluss noch etwas zur um sich greifenden Gendersprache. Die heiß umkämpfte und viel diskutierte geschlechtergerechte Sprache, die sprachliche Gleichbehandlung, nicht nur zwischen Frauen und Männern, sondern zwischen allen Geschlechtern. Kurz gesagt, das „Gendern“, das mittlerweile schon sehr groteske Formen annimmt. Dazu nur einen Satz: Geschlechtergerechte Sprache ist in einer einfachen, klaren Form gut – mit einer deutlichen Erkennung im Geschriebenen und ebenso im Gesprochenen. Als Ergänzung die Empfehlung des Rats für deutsche Rechtschreibung vom 26.03.2021: „Der Rat für deutsche Rechtschreibung bekräftigt in seiner Sitzung am 26.03.2021 seine Auffassung, dass allen Menschen mit geschlechtergerechter Sprache begegnet werden soll und sie sensibel angesprochen werden sollen. Dies ist allerdings eine gesellschaftliche und gesellschaftspolitische Aufgabe, die nicht allein mit orthografischen Regeln und Änderungen der Rechtschreibung gelöst werden kann. Das Amtliche Regelwerk gilt für Schulen sowie für Verwaltung und Rechtspflege. Der Rat hat vor diesem Hintergrund die Aufnahme von Asterisk („Gender-Stern“), Unterstrich („Gender-Gap“), Doppelpunkt oder anderen verkürzten Formen zur Kennzeichnung mehrgeschlechtlicher Bezeichnungen im Wortinnern in das Amtliche Regelwerk der deutschen Rechtschreibung zu diesem Zeitpunkt nicht empfohlen.“


Bei all diesen Dingen ist es meiner Meinung nach aber auch entscheidend und zielführend, dass wir untereinander miteinander reden. Uns auch die Sichtweise anderer anhören, sie zulassen und sie mit einbeziehen. Denn es ist nun mal auch eine Tatsache, dass Andersdenkende auch denken und damit ihre eigene Meinung vertreten. Somit sollten wir nicht die Arroganz in uns tragen, dass alles nur in der Form richtig ist, so wie wir persönlich es sehen, dass wir unserer Meinung einen weitaus höheren Stellenwert zuordnen als den unserer Mitmenschen. Viel zu schnell sind wir immer am Kritisieren und Herummeckern, also weg mit dem erhobenen Zeigefinger, der moralisierenden Belehrung. Man kann im Duden bei der Erklärung des Wortes Moralismus nachlesen, dass es sich dabei um die übertreibende Beurteilung der Moral als alleiniger Maßstab für das zwischenmenschliche Verhalten handelt. Viele Dinge oder Situationen benötigen überhaupt keine Moral, also warum sollte man sie dann unnötig und ungefragt moralisieren. Weg mit der Verteilung von Ratschlägen, nach denen wirklich niemand verlangt hat. Das hat auch nichts mit dem Wohl unserer Gesellschaft zu tun. Und die, die wirklich etwas zu sagen haben, Intellektuelle, Wissenschaftler oder zum Beispiel Philosophen, sind oft viel zu leise. Sie sollten ihre Gedanken, ihre Erkenntnisse hörbarer machen und so gestalten, dass auch der sogenannte „Ottonormalverbraucher“ ihre Sicht der Dinge nachvollziehen kann.


Eine neue Meinungsbildung, beziehungsweise eine positive Erweiterung unserer bestehenden Meinung, ist einer der wichtigsten Aspekte und eine unabdingliche Grundlage für eine Veränderung unseres persönlichen Verhaltens und unserer persönlichen Lebensform, denn sie führt schon im Kleinen zu unseren zahlreichen Entscheidungen, die wir jeden Tag zu fällen haben. Entscheidungsprozesse, die immer auch einen unterschiedlichen Stellenwert aufweisen, für das, was wir als Nächstes tun wollen oder müssen. Dabei geht es um direkte, zeitnahe oder zukunftsorientierte Entscheidungen. Schnelle und einfache, bequeme und weniger bequeme, schwierige oder wohlüberlegte, weichenstellende und damit weitreichende, manchmal risikobehaftete Entscheidungen mit soziologischen, psychologischen Auswirkungen. Die große Frage dabei, ist unsere spezielle Meinung zu einer bestimmten Sache, die als Folge unsere persönliche Entscheidung auslöst, unsere in allen Gesichtspunkten eigene oder wird sie durch äußere Einflüsse, zum Beispiel durch die öffentliche oder eine politisch gelenkte Meinung, beeinflusst. In der Regel bilden wir uns unsere Meinung durch Zuhilfenahme von vermeintlich vertrauenswürdigen, zuverlässigen Quellen. Dadurch lassen wir aber unbewusst zu, dass unsere jeweilige Entscheidung auf einer Meinung basiert, die nicht zu hundert Prozent unserem eigenen Denken entspricht. Friedrich Nietzsche hat es mal am Beispiel, wenn wir zu etwas Stellung nehmen sollen, beschrieben: „Eigene Meinungen. – Die erste Meinung, welche uns einfällt, wenn wir plötzlich über eine Sache befragt werden, ist gewöhnlich nicht unsere eigene, sondern nur die landläufige, unserer Kaste, Stellung, Abkunft zugehörige; die eigenen Meinungen schwimmen selten oben auf.“


Es steht uns allen frei bei einer ärztlichen Diagnose eine zweite oder dritte Meinung einzuholen. Diese Möglichkeit sollten wir auch immer bei unserer eigenen Meinungsfindung in Betracht ziehen. Das Problem dabei ist die uns zur Verfügung stehende Zeit, die uns leider oftmals, auch im notwendigen Umfang, für eine ausreichende Verifizierbarkeit der unterschiedlichen Quellen fehlt. Denn nicht nur unsere gesamte Welt nimmt in hohem Tempo an Komplexität immer weiter zu, sondern auch innerhalb unserer eigenen Welt erhöht sich die Geschwindigkeit und somit werden auch dort die Dinge immer komplexer. Von dem argentinischen Schriftsteller Jorge Luis Borges stammt der Satz: „Lesen ist Denken mit fremdem Gehirn.“ Wenn wir in der Lage sind uns vom Internet einmal zu befreien, um uns der wahren Literatur mit ihren weitaus verlässlicheren Quellen zuzuwenden, dann kann man diesen Satz von Borges als existenziell für eine kluge, erfolgreiche Meinungsbildung ansehen, denn die Welt öffnet sich einem beim Lesen. Im Internet, dem World Wide Web, laufen wir bei oberflächlicher, schneller Konsumierung Gefahr, durch gezielte Medienmanipulationen, eigentlich unglaubwürdigen Quellen unser Vertrauen zu schenken. Falschinformationen, die sich als Fake News atemberaubend schnell verbreiten. In der Literatur können wir solche Vorgänge mit gutem Gewissen ausschließen. Ganz im Gegenteil, Literatur bildet, hat eine horizonterweiternde Funktion und fördert die aktive, eigene Meinungsbildung in hohem Maße. Dieser Prozess einer guten und vor allem sicheren, vertrauenswürdigen Meinungsbildung zur Unterstützung richtiger, effizienter Entscheidungen sollte alle von uns ein Leben lang positiv begleiten. Schon allein deshalb, da wir nicht in der Lage sein werden uns eine allumfassende, alle uns betreffenden Themen abdeckende, Meinungsbildung mit einem einzigen Mal anzueignen. Dagegen hätte schon der tagtäglich aktive, gesellschaftliche und auch weltweite Fortschritt die besten Argumente vorzubringen. Und eine entsprechende Lebensweisheit, die wir immer dann wenn wir sie brauchen, aus der Schublade holen können, haben wir damit auch nicht erworben. Um überhaupt eine gewisse Weisheit zu erlangen, die im Übrigen nicht zwingend etwas mit unserem Alter zu tun hat, müssen wir schon bei unserer Meinungsfindung bestimmte Voraussetzungen erfüllen. Natürlich kann dabei eine entsprechende Portion Lebenserfahrung nie schaden und wir müssen uns auch darüber im Klaren sein, dass es nur funktioniert, wenn wir dafür die schon erwähnte Komplexität unserer Welt zulassen und der ebenfalls schon erwähnten Verifizierbarkeit unserer unterschiedlichen Quellen auch unterschiedliche Perspektiven zur Verfügung stellen. Wenn wir dies alles berücksichtigen und uns von außen nicht drängen lassen, werden wir in Ruhe unter dem Strich wirklich kluge Entscheidungen fällen. Entscheidungen für uns selber, für die Familie, für unsere berufliche Tätigkeit, vielleicht auch während unserer Mitgliedschaft in Vereinen oder Organisationen und in vielen anderen Lebenslagen auch, immer individuell angepasst.


Wir alle müssen also erstmal die uns betreffenden kleinen und großen Probleme, die uns immer wieder einholen und belasten, lösen. Durch das Einreißen der eigenen Mauern, die uns vermeintlich schützen, um dann auf einer persönlichen, stabilen Grundlage unseren Part innerhalb der Gesellschaft frei von irgendwelchen Zwängen ausfüllen zu können. Die auftretenden Probleme sind dabei natürlich sehr vielschichtig und befassen sich auf dem kleinstmöglichen Nenner in der Regel mit unserer persönlichen Lebenssituation und der eigenen persönlichen Erfüllung, dem dazugehörigen Berufsleben, der Familie und der Erziehung der Kinder, mit eventuellen finanziellen Sorgen, auftretenden Krankheiten bis hin zum Tod, einem religiösen Glauben, der Sorge um nahestehende Verwandte bis hin zu den von außen uns bedrohenden Zukunftsszenarien.


Also all diese vielfältigen Herausforderungen, Ängste und Stressfaktoren, denen wir immer wieder in unserem täglichen Leben begegnen und die wir unter dem Oberbegriff „Alltagssorgen“ zusammenfassen. Aufgrund der jeweils individuell unterschiedlichen Umstände beziehungsweise Begebenheiten und ihrer entsprechenden Prioritäten, unterscheiden sich diese natürlich auch von Mensch zu Mensch und üben somit auch unterschiedlich starke Belastungen auf den jeweils einzelnen Menschen aus. Dabei können einige unter ihnen sicherlich mit Stress und entsprechenden Sorgen besser umgehen als andere und finden dafür auch leichter effektivere Bewältigungsstrategien, da die jeweilige Wahrnehmung dieser auftretenden Sorgen immer nur rein subjektiv ist. Für manche Menschen können Alltagssorgen aber auch erhebliche Auswirkungen auf ihr psychisches und physisches Wohlbefinden darstellen, indem permanente, sie stets überwältigende Sorgen, die ich schon unter dem Oberbegriff „Existenzängste“ beschrieben habe, zu einem chronischen Stressverhalten führen und sich somit auf die körperliche Gesundheit negativ auswirken. Dies kann zum Beispiel zu Schlafstörungen, Erschöpfung, Angstzuständen, Depressionen und anderen stressbedingten Symptomen führen, die damit auch das Selbstwertgefühl beeinträchtigen und das allgemeine Glücksempfinden erheblich verringern. Für die Bewertung und Verringerung der Belastung durch Alltagssorgen ist nicht nur die individuelle Bewältigungsfähigkeit entscheidend, sondern es spielt dabei auch eine große Rolle, welche verfügbaren Unterstützungssysteme stehen der entsprechenden Person zur Verfügung. Hilfreich wäre dabei auch grundsätzlich ein Aufbau von sozialen Unterstützungssystemen, die Pflege von gesunden Lebensgewohnheiten, das Festlegen von Prioritäten, das Delegieren von Aufgaben, das Setzen realistischer Ziele und das Erlernen von Stressbewältigungstechniken wie Entspannungsübungen oder Meditation. Je nach Belastungsgrad sollte man sich auch nicht scheuen, professionelle Hilfe in Anspruch zu nehmen.


Wenn alles sozusagen positiv läuft, wir frei sind von auftretenden Existenzängsten und immer wiederkehrenden Alltagssorgen, dann können wir in diesem Zusammenhang von der jeweils vorhandenen, persönlichen Lebensqualität reden. Allgemein steht die Lebensqualität eigentlich für das Wohlbefinden und die Zufriedenheit eines Menschen mit den verschiedenen Aspekten seines aktuellen Lebens. Individuell gesehen variiert sie natürlich, da sie von unterschiedlichen Präferenzen, Werten und Lebensumständen abhängig ist. Dies sind all die Dinge, die sonst im umgekehrten Sinne zu den schon beschriebenen Ängsten und Sorgen führen. Ein hoher Gesundheitszustand ist für die Lebensqualität von großer Bedeutung. Der Zugang zu qualitativ hochwertiger Gesundheitsversorgung, gesunde Ernährung, körperliche Fitness und psychisches Wohlbefinden sind dabei wichtige Faktoren. Ein angemessenes Einkommen und sinnvolle Beschäftigung tragen zur finanziellen Sicherheit und zum allgemeinen Wohlbefinden bei. Die Möglichkeit, einen Beruf auszuüben, der den eigenen Interessen und Fähigkeiten entspricht, wird oft als wichtig angesehen. Dies setzt die Möglichkeit einer qualitativ hochwertigen Bildung voraus, gepaart mit der Bereitschaft eines lebenslangen Lernens. Die Qualität der zwischenmenschlichen Beziehungen und die Unterstützung durch Familie, Freunde und Gemeinschaft spielen auch eine große Rolle für die Lebensqualität. Ein starkes soziales Netzwerk, soziale Integration und emotionale Unterstützung können zu einem erfüllten Leben beitragen. Zusätzlich ist auch die Möglichkeit, kulturelle Aktivitäten, Kunst, Musik, Sport und andere Formen der Freizeitgestaltung zu genießen, als eine große Bereicherung anzusehen. Und natürlich ist für ein gutes Wohlbefinden und einer alles zusammenfassenden Lebenszufriedenheit eine nachhaltige Umwelt mit sauberem Wasser, einer gesunden Luftqualität und guter Infrastruktur von entsprechender Bedeutung. Abschließend sei noch anzumerken, dass die auf uns selber bezogene Lebensqualität immer nur eine subjektive Bewertung ist und von unseren verschiedenen Kulturen, sozioökonomischen Bedingungen und persönlichen Überzeugungen beeinflusst wird und somit logischerweise von Mensch zu Mensch und von Gesellschaft zu Gesellschaft unterschiedlich ist.


Bei vielen Problemen kann uns schon unsere Lebenserfahrung, mit deren Hilfe wir zu guten Lösungen kommen können, helfen. Die eigenen Erfahrungen sollten wir nicht unterschätzen, denn sie sind ein sehr wichtiger Baustein in unserem gesamten Leben. Eine Lehrmeisterin, die unser Denken, unser ganzes Verhalten ausbildet. Die uns auch den Wert des eigenen Widerspruchs bei anstehenden Entscheidungen erkennen lässt. Der schottische Philosoph David Hume, der Immanuel Kant zu dessen „Kritik der reinen Vernunft“ anregte, war ein bedeutender Vertreter des Empirismus beziehungsweise der Empirie. Ein durch Beobachtung gegründetes und aufgebautes Erfahrungswissen. Dieses Wissen tragen wir alle von uns individuell in uns, zur tagtäglichen freien Verfügung. Manchmal hilft auch schon in Kombination unser jüngeres Alter, wenn es um die Unterstützung unserer älteren Familienmitglieder geht, zum Beispiel wie schon genannt bei der Digitalisierung. Wird es aber etwas kniffliger und unsere Gedanken differieren zu sehr von einer möglichen Lösung des entsprechenden Problems, beanspruchen wir entweder die schon erwähnte professionelle Hilfe von außen oder suchen zunächst einmal selber nach der, auch schon beschriebenen, zweiten oder dritten Meinung zur Unterstützung bei der Lösung des jeweiligen Problems. Um uns dabei nicht zu verzetteln, sollten wir erstmal analysieren, was wir für unsere neue Meinung wirklich brauchen, um diese dann auch gezielt zu finden. Jedes Problem hat sein ganz eigenes Thema, aus dem wir immer ein Kernwort oder einen Kernsatz herausfiltern können. Im zweiten Schritt suchen wir dann zu dem gefundenen Kernwort oder dem Kernsatz nach passenden Denkanstößen, über die wir so gezielt unsere Meinungsfindung in Angriff nehmen können, um zum Beispiel auch einen nötigen, erfolgreichen Perspektivwechsel einleiten zu können, durch den wir dann in der Lage sind unser Verständnis für auftretende Probleme zu verbessern, um dafür auch einfach eine breitere Sichtweise entwickeln zu können.


Denkanstöße, also Anregungen, sich zu einer bestimmten Frage gezielte Gedanken zu machen. Auch da lohnt es sich die Hilfe von fremden Gehirnen in Anspruch zu nehmen, denn sie liefern uns die besten Impulse für unser jeweiliges Vorhaben. Natürlich nur dann, wenn wir auch bereit sind, in eine andere Gedankenwelt einzutauchen, um uns mit dem dort vorhandenen Wissen und einer weitaus kritischeren Auseinandersetzung mit den entsprechenden Themen unserer Zeit vertraut zu machen. Dafür ist auch hier die Literatur dem World Wide Web vorzuziehen. Für die Suche nach zielführenden Denkanstößen möchte ich eine Quelle vorschlagen, die bei einigen zunächst einmal auf etwas Unverständnis stoßen wird, da dieser Vorschlag womöglich für sie aus der Zeit gefallen ist, aber trotzdem durchaus Sinn macht. Der schlesische Literaturkritiker Wolfgang Menzel schrieb 1828 in seinen zwei Bänden über die deutsche Literatur, dass die Deutschen zwar nicht viel tun, aber, dass sie umso mehr schreiben: „Das sinnige deutsche Volk liebt es zu denken und zu dichten, und zum Schreiben hat es immer Zeit.“ Er gilt als der wahrscheinliche Urheber dieser bei uns allen bekannten Bezeichnung: „Deutschland, das Land der Dichter und Denker.“ Unverständnis also deshalb, weil es um genau diese Zeit, die Zeit der Dichter und Denker des 18. und 19. Jahrhunderts geht. In der wir Größen wie Fichte, Goethe, Hardenberg (Novalis), Hegel, Herder, Hölderlin, Wilhelm von Humboldt, Kant, Kleist, Klopstock, Lessing, Richter (Jean Paul), Schelling, die Gebrüder Schlegel, Tieck und Wieland antreffen. Und zum guten Schluss komplettiert diese Riege von Geistesgrößen einer der absoluten Favoriten für wirklich zielführende und immer noch moderne Denkanstöße aus einer vergangenen Zeit – Friedrich Schiller. Auch, wenn wir mittlerweile schon seinen 220. Todestag im nächsten Jahr notieren müssen, er ist und bleibt aktuell wie immer. Kein anderer ist in unserem alltäglichen Leben so präsent wie er. Jede und jeder von uns begegnet ihm fast täglich, ob bewusst oder unbewusst. Viele Aussprüche aus seinen Werken sind mittlerweile so in unseren Sprachgebrauch übergegangen, dass wir sie gar nicht mehr mit Schiller in Verbindung bringen. Jede und jeder von uns zitiert ihn irgendwann, meistens nur ganz beiläufig ohne sich darüber wirklich bewusst zu sein (siehe „Die bekanntesten Schiller-Zitate“ im Anhang). Natürlich gibt es auch mal Ausnahmen: „Viel Lärm um nichts“ – das ist kein Schiller, das ist William Shakespeare. Aber auch zu Shakespeare gibt es eine Verbindung. Schiller übersetzte dessen Tragödie „Macbeth“ ins Deutsche und arbeitete diese für die Bühne um. Und auch Goethe soll angeblich über Schiller gesagt haben: „Es ist bei Schillern jedes Wort praktisch und man kann ihn im Leben überall anwenden.“ In seiner vielbeachteten Biographie „Schiller oder Die Erfindung des Deutschen Idealismus“ schreibt Rüdiger Safranski: „Mit Schiller gelangt man […] in das unvergessliche goldene Zeitalter des deutschen Geistes. Es sind Wunderjahre, die einem helfen, den Sinn für die wirklich wichtigen, für die geistvollen Dinge des Lebens zu bewahren.“


Also warum sollen wir uns dann nicht auch in unserer heutigen Zeit auf der Suche nach brauchbaren Denkanstößen wieder bei Schiller, diesem genialen Kopf aus vergangener Zeit orientieren beziehungsweise bedienen. Was natürlich bedeuten würde, mal wieder ein Buch in die Hand zu nehmen. Mittlerweile für viele ein schwieriges Unterfangen. Aber es ist machbar, dafür müssen wir uns nochmal an Wolfgang Menzel und sein Buch über die deutsche Literatur erinnern, indem er weiter sagte: „Was wir auch in der einen Hand haben mögen, in der andern haben wir gewiss immer ein Buch.“ Also nur Mut, es wird funktionieren, auch wenn in der einen Hand ständig, von morgens bis abends, unser Handy wie angewachsen erscheint.


Johann Christoph Friedrich Schiller, geboren am 10. November 1759 in Marbach am Neckar, gestorben am 09. Mai 1805 in Weimar. Militärarzt, Dichter, Dramatiker, Philosoph und Historiker. Gemeinsam mit Wieland, Herder und Goethe bildete Schiller die Weimarer Klassik, die bei einer differenzierteren Betrachtungsweise eher die gemeinsame, fruchtbare Schaffensperiode von Schiller und Goethe zwischen 1794 bis 1805 wiederspiegelt. Schillers Sicht der Dinge und die damit verbundenen Gedanken zu den unterschiedlichsten Themen, die damals wie heute die Menschen bewegten und immer noch bewegen, war für seine Zeit schon fast revolutionär. Er war, wie wir heute sagen würden, ein Allrounder, der stets polarisierte. Durch ihn kam es oft zu einer Verstärkung von bestehenden Meinungen und Meinungsunterschieden. Seine Themen waren vielschichtig, teilweise brisant und hoch aktuell. Sie waren politisch, teils aufwieglerisch, systemkritisch, philosophisch, teils moralisch, immer mit einer gewissen Portion Esprit, lebensunterstützend und stets von einem starken Freiheitsgedanken geprägt. Da genügte manchmal auch nur ein versteckter, geschickt platzierter Hinweis in seinen Werken und eine lebhafte Diskussion war entfacht. Schiller hat wie kaum ein anderer positiv zur Entwicklung unserer deutschen Kultur beigetragen, erlangte dabei wie kaum ein anderer einen so hohen Bekanntheitsgrad und wurde wie kaum ein anderer so häufig und vor allem durchgehend bis heute auf unseren Bühnen gespielt. Nach seinem frühen Tod 1805 war Schiller bei den Deutschen der weitaus populärste Dichter des 19. Jahrhunderts und galt dabei schon immer auch als Dichter der Freiheit. Als Mensch war er ein Freigeist, bei dem das Denken frei von vorhandenen Verboten, Traditionen oder moralischen Regeln blieb. Zu spüren bekommt man diesen starken Freiheitsgedanken Schillers gleich in seinem erstem Drama „Die Räuber“, das zunächst 1781 von Schiller anonym veröffentlicht wurde und dann im Folgejahr am 13. Januar 1782 im Mannheimer Nationaltheater uraufgeführt wurde. Und, wie schon fast selbstverständlich, kann der Inhalt dieses Stückes zu hundert Prozent in unser jetziges Jahrhundert projiziert werden. Auch damals, vor über 240 Jahren, ging es schon um das Individuum, den Menschen als Einzelwesen und um eine gesellschaftliche Ordnung, die für den Hauptprotagonisten (Karl Moor) in Schillers Drama als äußerst ungerecht und in seinem freiheitlichen Gedanken von ihm als falsch angesehen wurde. Also auch schon da ein Hinterfragen der Dazugehörigkeit innerhalb der Gesellschaft und natürlich mit der wichtigen Frage verbunden, wo und wie ist man in ihr positioniert.


1785 verfasste Friedrich Schiller sein Gedicht „An die Freude“, das Mitte Februar 1786 im zweiten Heft der Zeitschrift Thalia erschien, die von Schiller selber herausgegeben wurde. In diesem feierlichen Gedicht, beschreibt er mit seiner eigenen, feierlichen Ergriffenheit zum inhaltlichen Thema den höchsten Wert innerhalb einer Gesellschaft, in der alle Menschen gleichberechtigt sind und durch das Band der Freude und der Freundschaft miteinander verbunden sind, als vorschwebendes und zu erreichendes Ziel. Das Gedicht wurde zu einem großen Erfolg, die Menschen nahmen es gleich nach der Veröffentlichung begeistert auf. Doch Schiller selber, 15 Jahre später, die euphorischen Gedanken von damals waren verflogen, war nicht mehr so überzeugt und hegte Zweifel an seinem angeblichen Meisterwerk. Seinem engsten und vertrautesten Freund Christian Gottfried Körner schrieb er darüber am 21. Oktober 1800 aus Weimar: „Die Freude hingegen, ist nach meinem jetzigen Gefühl durchaus fehlerhaft und ob sie sich gleich durch ein gewisses Feuer der Empfindung empfiehlt, so ist sie doch ein schlechtes Gedicht und bezeichnet eine Stufe der Bildung, die ich durchaus hinter mir lassen musste, um etwas Ordentliches hervorzubringen. Weil sie aber einem fehlerhaften Geschmack der Zeit entgegenkam, so hat sie die Ehre erhalten, gewissermaßen ein Volksgedicht zu werden. Deine Neigung zu diesem Gedicht mag sich auf die Epoche seiner Entstehung gründen; aber diese gibt ihm auch den einzigen Wert, den es hat, und auch nur für uns und nicht für die Welt, noch für die Dichtkunst.“ Schiller zum Trotz blieb sein Gedicht „An die Freude“ unter der Bevölkerung sehr beliebt und gilt daher auch bis heute als eines seiner berühmtesten beziehungsweise als das berühmteste von Schiller geschriebene Gedicht. Posthum haben zu diesem großen Erfolg Ludwig van Beethoven und über 160 Jahre später die Europäische Union beigetragen. Beethoven vertonte es 1823 in seiner letzten von ihm vollendeten Sinfonie, der 9. Sinfonie, im letzten, dem 4.Satz. Dafür kamen zusätzlich ein relativ großer vierstimmiger Chor und vier Gesangssolisten zum Einsatz. Die 9. Sinfonie in d-Moll op. 125, wurde am 7. Mai 1824 im Kärntnertortheater in Wien uraufgeführt. Im 20. Jahrhundert, genauer gesagt 1972 erklärte der Europarat Beethovens „Ode An die Freude“ zu seiner Hymne. Diese wurde dann 13 Jahre später von den EU-Staats- und Regierungschefs als offizielle Hymne der Europäischen Union angenommen. In der Begründung für diesen Entschluss heißt es unter anderem, dass die Hymne nicht nur die Europäische Union symbolisiert, sondern auch im weiteren Sinne Europa. Und, dass Schiller mit seinem Gedicht „An die Freude“ seine idealistische Vision, dass alle Menschen zu Brüdern werden, zum Ausdruck brachte. Eine Vision, die auch Beethoven mit ihm teilte. Sie soll die europäischen Werte Freiheit, Frieden und Solidarität zum Ausdruck bringen.


Caroline von Wolzogen, selbst auch Schriftstellerin und die Schwester von Friedrich Schillers Ehefrau Charlotte, verfasste über 20 Jahre nach dessen Tod die Biografie „Schillers Leben“. Sie kam dabei einem ausdrücklichen Wunsch von Johann Friedrich Cotta, dem langjährigen Freund und Verleger Friedrich Schillers, nach, in dessen Verlag (J. G. Cotta’sche Buchhandlung, Stuttgart) das fertige Werk 1830 mit großem Erfolg auch erschien. Nach Schillers Tod entwickelte sich im ganzen Land eine große Schillerverehrung. Es wurden zum Beispiel Stiftungen, die das Andenken Schillers bewahren und den Geist seiner Dichtung am Leben halten sollten, gegründet. Literarische Freundeskreise, die in der Regel ein idealisiertes Bild von Schiller bevorzugten, entstanden und somit war es gar nicht so verwunderlich mit dem Erfolg der Biografie, da auch Caroline von Wolzogen ein eher ideales Schillerbild in ihr entstehen ließ, das perfekt in die damalige Zeit passte.


In ihrer Biografie beschrieb sie Schiller unter anderem wie folgt: „In welcher Weise der Gehalt seines Daseins sich in seinen Geisteswerken ausdrückt und in das innere Gewebe ihrer Gestaltung greift, wird dem klaren und tiefen Blicke, dem etwas von produktiver Imagination zu Teil ward, nicht entgehen. Mächtig war seine Wirkung als Dichter. Jedes rein fühlende Herz schlug ihm zu, jeder klare und hohe Geist begegnete dem seinen. Eine große Gesinnung, wie das Bedürfnis eigener Selbstachtung, war unserem Freunde angeboren: Von der Wahrheit konnte er nie weichen. Dass er durch diese hohe Sittlichkeit besonders tief und allergreifend wirkte, ist das reinste Resultat, das sich junge Gemüter, die auf der Bahn der Dichtkunst ihm nachzuwandeln streben, aus der Betrachtung seines Genius ziehen können. Die Form war in Schiller immer nur ein Kleid der Seelenschönheit. In allen Gegenden Deutschlands tönen seine Lieder; allen Herzen ist sein Bild zugleich mit den Ideen und Gefühlen des ewig Guten und Wahren eingeprägt. Alle gebildeten Nationen streben, sich seine Geisteswerke in ihrer Sprache anzueignen. Wie reich wurde das Leben mit ihm! Jeder, der seines Umgangs auch nur auf kurze Zeit genoss, fühlte sich vom Zauber seines Gesprächs hingerissen, das, immer schaffend und neue Ideen weckend und entwickelnd, zu hohen und zarten Lebensansichten führte. Es war, als redete er nur, um zu denken. Es freute ihn, sich verstanden zu fühlen; aber oft lieh er auch den Zuhörenden eine größere Kraft des Verstehens, als sie besaßen. Er schaute den Menschen gern ins Herz und hatte zarte Empfänglichkeit für Freude und Schmerz, die es bewegten. Das Kantische Moralgesetz, jeden Menschen als Zweck, nie als Mittel zu betrachten, war der Ausspruch seiner eigenen Natur. Mild begegnete er jedem rein menschlichen Gefühle, das in seine Sphäre drang. Jede Existenz, die sich nicht mit falscher Anmaßung kund tat, nahm er freundlich auf. Wahre Leiden suchte er hilfreich, wie er es vermochte, zu heben oder zu mildern.“


Wenn man Schillers umfangreiches Werk, das er uns hinterlassen hat, im Verhältnis zu seinem eher geringen Lebensalter von gerade mal fünfundvierzigeinhalb Jahren betrachtet, stellen wir fest, dass er ein besessener Arbeiter gewesen sein musste, der wirklich Tag und Nacht geschrieben hat, um dies alles zu schaffen. Vor allem auch deshalb, da ihn in dieser kurzen Zeit auch immer wieder zahlreiche Erkrankungen außer Gefecht gesetzt hatten. Um dennoch so viel schreiben zu können, half Schiller sich mit seinem ganz persönlichen Doping über die Runden. Dies erzählte Goethe 1827 Johann Peter Eckermann. Es waren Äpfel, die er aber nicht aß, sondern ganz bewusst verfaulen ließ. In seinem Arbeitszimmer war zum Beispiel die Schublade von seinem Schreibtisch immer mit faulenden Äpfeln gefüllt. Von diesem außergewöhnlichen Duft seiner Äpfel ließ er sich anscheinend inspirieren und war als Arzt wohl der Meinung, dass das Einatmen dieser faulenden Apfeldämpfe sein ihm schwerfallendes Atmen erleichtern würde. Sozusagen eine Sucht, ohne die er fast nicht mehr leben, noch arbeiten konnte.


Friedrich Schiller war vor, während und nach seiner Zeit als Militärarzt nicht nur Dichter, sondern auch Professor der Geschichte an der Universität in Jena und Herausgeber von diversen Zeitschriften. Eine davon war die Zeitschrift „Die Horen“, die von 1795 bis 1797 in der Cotta’schen Verlagsbuchhandlung in Tübingen als Monatsschrift erschien. In der griechischen Mythologie sind die Horen, die Töchter der Themis und des Zeus, Göttinnen der Jahreszeiten, des Schönen sowie der Ordnung beziehungsweise der Überwachung des menschlichen Lebens. Mit der Herausgabe der Horen wollte Schiller in jeder erscheinenden monatlichen Ausgabe, die wichtigsten, bedeutendsten Schriftsteller aus Deutschland vereinen. Schiller schwebte dabei keineswegs eine politische Zeitung vor, so wie sie eigentlich sein Verleger Johann Friedrich Cotta bevorzugte. Schiller wollte eine Zeitschrift, die sich der Literatur, der Philosophie und der Kunst widmete. In seiner Ankündigung der Horen vom 10. Dezember 1794 schrieb er unter anderem: „Wohlanständigkeit und Ordnung, Gerechtigkeit und Friede werden also der Geist und die Regel dieser Zeitschrift sein; die drei schwesterlichen Horen Eunomia, Dike und Irene werden sie regieren. In diesen Göttergestalten verehrte der Grieche die welterhaltende Ordnung, aus der alles Gute fließt und die in dem gleichförmigen Rhythmus des Sonnenlaufs ihr treffendstes Sinnbild findet. Die Fabel macht sie zu Töchtern der Themis und des Zeus, des Gesetzes und der Macht; des nämlichen Gesetzes, das in der Körperwelt über den Wechsel der Jahreszeiten waltet und die Harmonie in der Geisterwelt erhält.“ Und Schiller hatte für sein neues Projekt eine gute Akquise betrieben. Von Anfang an hatten fünfundzwanzig Schriftsteller ihre Mitarbeit zugesagt, die sich zu einer Art Gesellschaft vereinten und die Horen verfassten. Mit dabei waren zum Beispiel Fichte, Goethe, Herder, Hufeland, die Gebrüder von Humboldt und Matthisson.


Trotz der ganzen Prominenz mussten die Horen 1797 wegen zu geringer Absatzzahlen wieder eingestellt werden. Danach vergingen 158 Jahre, bis der Zeitschrift sozusagen wieder ein neues Leben eingehaucht wurde. „Die Horen“, eine Zeitschrift für Literatur, Kunst und Kritik wurde 1955 von Kurt Morawietz neu gegründet. Titelverwandt mit Schillers Monatsschrift erscheint sie seit dem viermal im Jahr, erst in Hannover, mittlerweile beim Wallstein Verlag in Göttingen.


Blicken wir zum Schluss nochmal auf Schillers Werk. Eine Hinterlassenschaft eines besessenen Arbeiters mit einem Arbeitspensum, das wir uns heutzutage, bei weitaus verbesserten Bedingungen, überhaupt nicht mehr vorstellen können. Vergleichbar wäre da nur Wolfgang Amadeus Mozart, der drei Jahre vor Schiller geboren wurde, aber auch schon knapp dreizehneinhalb Jahre vor ihm wieder verstarb. Geniale Ausnahmekönner ihres Fachs, an deren Werken wir uns tagtäglich erfreuen können. Im Hauptberuf war und blieb Friedrich Schiller, dem 1802 der erbliche Adelstitel verliehen wurde, also Friedrich von Schiller, immer Dichter. Seine abweichenden Betätigungsfelder, wie zum Beispiel als Zeitungsherausgeber, dienten in erster Linie der Sicherung eines geregelten Einkommens. Sein Hauptwerk besteht aus seinen Dramen, wie zum Beispiel „Die Räuber, Die Verschwörung des Fiesko zu Genua, Kabale und Liebe, Don Karlos, Wallenstein, Maria Stuart, Die Jungfrau von Orleans, Die Braut von Messina oder Wilhelm Tell“. Weitere Beispiele seiner vielseitigen Tätigkeit sind „Der Geisterseher, Der Spaziergang unter den Linden, Der Verbrecher aus verlorener Ehre“ aus seinen Erzählungen, „Die Bürgschaft, An die Freunde, Das Lied von der Glocke, Die Kraniche des Ibykus, Die Teilung der Erde, Hoffnung, Nänie, Resignation, Der Spaziergang, Die Götter Griechenlands“ aus seinen Gedichten, „Die Schaubühne als eine moralische Anstalt betrachtet, Gedanken über den Gebrauch des Gemeinen und Niedrigen in der Kunst, Philosophische Briefe, Über naive und sentimentalische Dichtung, Über Anmut und Würde, Über das Erhabene, Über das Pathetische, Über den Grund des Vergnügens an tragischen Gegenständen, Über den moralischen Nutzen ästhetischer Sitten, Über die ästhetische Erziehung des Menschen, in einer Reihe von Briefen, Über die notwendigen Grenzen beim Gebrauch schöner Formen, Über die tragische Kunst, Versuch über den Zusammenhang der tierischen Natur des Menschen mit seiner geistigen, Zerstreute Betrachtungen über verschiedene ästhetische Gegenstände“ aus seinen philosophischen und ästhetischen Schriften, „Geschichte der Unruhen in Frankreich, welche der Regierung Heinrichs IV. vorangingen, Geschichte des Abfalls der vereinigten Niederlande von der spanischen Regierung, Geschichte des dreißigjährigen Kriegs“ aus seinen historischen Schriften, „Über Bürgers Gedichte, Über den Gartenkalender auf das Jahr 1795, Über Egmont, Trauerspiel von Goethe, Über Matthissons Gedichte“ aus seinen Rezensionen, „Iphigenie in Aulis (Euripides), Turandot, Prinzessin von China (Gozzi), Macbeth (Shakespeare)“ aus seinen Übersetzungen und Bearbeitungen, und vieles, vieles mehr.


Ein Gesamtwerk, mit einem enormen Verführungspotential, für dutzende von Germanistinnen und Germanisten, sowie Literaturwissenschaftlerinnen und Literaturwissenschaftlern, sich an Schiller positiv abzuarbeiten. Darunter prominente Namen wie zum Beispiel Peter-André Alt, Sigrid Damm, Heinrich Döring, Axel Gellhaus, Otto Harnack, Helmut Koopmann, Matthias Luserke-Jaqui, Walter Müller-Seidel, Ursula Naumann, Norbert Oellers, der schon erwähnte Rüdiger Safranski und als einer der ersten, zum „100jährigen Gedächtnißtage der Geburt Schillers 1859“, Gustav Schwab. Und egal um was es dabei ging, um Biografien, Handbücher, Zitatensammlungen, Briefwechsel, Werk-Interpretationen, Gedichtbände, Lebensabschnitte, Aufenthaltsorte, Angebot und Diskurs, Kommentare oder zum Beispiel die Position Schillers als Herausgeber, Philosoph und Historiker, im Ergebnis waren und sind es hervorragende Veröffentlichungen mit neuen Standpunkten und Sichtweisen, mit unterschiedlichen Einschätzungen und Erkenntnissen und dazugehörigen, wissenschaftlichen Ergebnissen, die uns neue Quellen über Schiller erschließen, an denen wir uns Jorge Luis Borges zu eigen machen können.


Ganz im Gegenteil zu dem Ereignis, das ungefähr zehn Jahre vor dem hundertjährigen Gedächtnistag der Geburt Schillers begann. Die Popularität und Verehrung Schillers war auch nach seinem Tod im Mai 1805 unvermindert groß, seine Werke verkauften sich gut. Dies nahm im Laufe des Jahres 1849 der Landvermesser und Autor von verschiedenen Sachbüchern, Heinrich von Gerstenbergk zum negativen Anlass, vom großen „Schiller-Kuchen“ auch ein gutes Stück abhaben zu wollen. Am lukrativsten ist es dabei, Originale, in diesem Fall Handschriften, von Friedrich Schiller anzubieten, um sie dann natürlich auch gewinnbringend zu verkaufen. Und wenn man nicht im Besitz von solchen Originalen ist, dann stellt man halt kurzerhand selber welche her. So begann Gerstenbergk im großen Stil, über 400 Falsifikate (Fälschungen) von Autographen Schillers herzustellen. Er bediente sich dabei ungeniert aus allen Teilen der Werke Schillers und nutzte für den Verkauf seiner Fälschungen, darunter Dramenfragmente, Gedichte, Briefe oder angebliche Notizen Schillers, seine guten Verbindungen zu angesehenen Mitgliedern innerhalb der damaligen Gesellschaft, die sozusagen für ihn als Zwischenhändler fungierten. Mit dem Ziel, dass seine Fälschungen so unerkannt bleiben sollten. Das klappte auch recht gut, da es bis zu diesem Zeitpunkt noch nie einen Betrugsfall mit gefälschten Handschriften gegeben hatte und somit seine potentiellen Käufer überhaupt nicht auf die Idee kamen, dass mit den angebotenen Autographen irgendetwas nicht stimmen sollte. Zu seinen prominenten Endabnehmern gehörten laut der Klassik Stiftung Weimar auch Großherzog Carl Alexander von Sachsen-Weimar-Eisenach, die Königliche Bibliothek in Berlin und Schillers Tochter Emilie von Gleichen-Rußwurm, die natürlich, da es sich auch noch um bis dahin ungedruckte Handschriften ihres Vaters handelte, eine solche unverhoffte Gelegenheit ohne groß zu zögern wahr nahm. Aber nicht nur prominente Abnehmer waren dabei, sondern auch viele Antiquariate, Buchhändler, private Sammler oder auch kleinere Bibliotheken. Dies ging fünf Jahre, in denen Gerstenbergk sich so eine lohnende Einnahmequelle geschaffen hatte, gut. Doch schon 1852 schöpfte der Autographensammler und -händler Wilhelm Künzel, als er in Weimar unter anderem auch mit Gerstenbergk persönlich zusammentraf, einen ersten Verdacht und äußerte seine Bedenken gegenüber der Echtheit der ihm vorgelegten Autographen. Laut dem neuen Pitaval von 1864, eine Sammlung interessanter Kriminalgeschichten, in der der damalige Staatsanwalt in Weimar, Wilhelm Genast, den Fall Gerstenbergk unter dem Titel „Die Fabrik unechter Handschriften Schillers“ ausführlich schildert, behauptete Gerstenbergk gegenüber Künzel, „er habe die Handschriften für echt bekommen und gebe sie auch für echt wieder weg.“ Auch ein Buchhändler aus Frankfurt, namentlich im Pitaval als Anton Bär erwähnt, hatte einen größeren Satz angeblicher Schiller-Autographen über die Hofrätin Riemer aus Weimar erworben. Er schickte sie zur Begutachtung an den Berliner Professor Theodor Dielitz, der als hervorragender Kenner der Schiller’schen Handschrift galt. Dieser hatte auf Künzels Verdacht hin schon selber nachgeforscht und konnte jetzt, nach weiteren Untersuchungen, den erhobenen Verdacht als richtig bestätigen. Die angeblichen original Schiller-Autographen waren aus seiner Sicht allesamt Fälschungen. Die gemeinsame Begründung von Künzel und Dielitz gegen die Echtheit der vorliegenden Autographen stützte sich zum Beispiel auf folgende Indizien: Papierart, Schriftform, Rechtschreibung, Verfasserangabe und nicht zu Letzt die plötzlich auftretende, außerordentlich große Menge und ihr damit verbundener Ursprung aus ein und derselben Quelle. Aber auch dumme, individuelle Fehler Gerstenbergks, wie beim Gedicht „Die Geschlechter“ (1796) von Schiller, führten zum Urteil der beiden Gutachter. Ohne Kontrolle der Richtigkeit hatte er aus einem Nachdruck das Gedicht, samt dem dortigen Fehler, übernommen. So schrieb er in seinem angeblichen Schiller-Original in der entsprechenden Zeile: „Sehen wir das zitternde Reh, ...“ Im Original des Gedichts von Schiller, heißt es aber in Zeile 11: „Scheu wie das zitternde Reh, …“ Aufgrund des erhaltenen Gutachtens schickte Bär seinen Satz Schiller-Autographen an Frau Riemer nach Weimar zurück, verbunden mit der Aufforderung der sofortigen Rückerstattung des Kaufpreises. Vielleicht mit einer gewissen Vorahnung versehen, hatte die Hofrätin keinen Einwand gegen eine entsprechende Rückabwicklung. Bär lies es aber dabei nicht bewenden und schickte an die Polizeiverwaltung der Stadt Weimar eine Abschrift des Gutachtens von Professor Dielitz. Am 16. Dezember 1854 brachte diese dann den Fall „Gerstenbergk“ bei der großherzoglichen Staatsanwaltschaft zur Anzeige. Im Laufe der folgenden Ermittlungen wurden 415 Handschriften sichergestellt, von denen sich nur vier als echt erwiesen. Nach Abschluss umfangreicher Untersuchungen der unabhängigen Sachverständigen, die vom Kreisgericht in Weimar berufen wurden, begann für Gerstenbergk, nach über einem Jahr Untersuchungshaft, am 27. Februar 1856 die Hauptverhandlung. Am 28. Februar, dem zweiten Tag der Verhandlung, wurde Heinrich von Gerstenbergk für schuldig erklärt und zu insgesamt zwei Jahren Strafarbeitshaus verurteilt. Zusätzlich wurden ihm für drei Jahre die staatsbürgerlichen Rechte entzogen. Zu diesem einmaligen Weimarer Kriminalfall entstand im Studio der Deutschen Film AG (DEFA) in Dresden, 1988 der sehenswerte Film „Der Mann, der wie Schiller schrieb“, da er auch aufzeigt, wie die Sachverständigen, die vom Kreisgericht Weimar hinzugezogen wurden, mit ihren unterschiedlichen Untersuchungen die Unechtheit der vorliegenden Handschriften bewiesen.


Zusammen mit der großen und natürlich echten Hinterlassenschaft Schillers tut sich für uns ein schier unendlich erscheinender Fundus für unsere Suche nach inspirierenden Denkanstößen auf. Zwar aus einer vergangenen Zeit, aber gleichbleibend aktuell, damals wie heute. Eine geistige Quelle, aus der wir die richtigen, zielführenden Anregungen und Überlegungshilfen, die unsere Meinungsfindung positiv unterstützen, schöpfen können, um über unsere neue Meinungsbildung durch ausführlichere Information zu den einzelnen Themen unserer Zeit, ob persönlich, gesellschaftlich oder global, immer die richtigen, positiven Entscheidungen fällen zu können oder durch sie wenigstens zu lernen, mit bestimmten Dingen einfach besser umzugehen, ohne dass man sich immer wieder in einem sogenannten Gedankenkarussell wiederfindet oder durch Verdrängung, als psychologischen Abwehrmechanismus, meint, das entsprechende Problem beseitigen zu können.


Am Anfang erst einmal nur einwirken lassen, was ein anderer, in diesem Fall Friedrich Schiller, zum gleichen Thema oder einem ähnlichen Problem gesagt hat. Allein das kann mitunter schon sehr hilfreich sein. Wirklich hilfreich und unterstützend kann aber alles immer nur dann werden, wenn man bereit ist, auch eine gewisse eigene Portion an geistiger Arbeit mit einfließen zu lassen, die man sowieso immer braucht, wenn man wirklich etwas ändern möchte. Wie zum Beispiel ein neues oder besseres zielführendes Planen für die eigene Zukunft, mit klar definierten, aber auch erreichbaren zeitgebundenen Zielen. Mit Hilfe einer guten Strategie, die die eigenen Stärken und sich damit bietenden Chancen nutzt und durch Angehen der eigenen Schwächen mögliche Risiken minimiert. Flexibel in ihrer Ausführung, um so auf unvorhergesehene Herausforderungen entsprechend reagieren zu können. Zu einer guten Flexibilität gehört natürlich auch immer eine zusätzliche, offene Kommunikation und Zusammenarbeit mit Dritten. Denn die hier zusammengestellten Schillersätze bieten keine fertige Lösung, wie auch immer das vorhandene Problem heißen mag und bilden in ihrer Gesamtheit auch keinen komplexen Ratgeber oder liefern Ratschläge für alle einzelnen, unterschiedlichen Lebenssituation. Ein neuer Zukunftsplan steht in der Regel für eine gewollte Umorientierung, die durch viele unterschiedliche Gründe, wie fehlende persönliche Weiterentwicklung, Unzufriedenheit mit dem aktuellen Lebensstil oder der momentanen Arbeitssituation mit einhergehenden finanziellen Schwierigkeiten und/oder durch Beziehungskrisen und massiven Gesundheitsproblemen, ausgelöst werden kann. Es sei aber auch erwähnt, dass ein solcher Prozess nicht nur durch konkrete negative Auslöser in Gang gesetzt wird, denn es ist auch oft einfach nur der positive Wunsch von uns Menschen ein erfüllteres und zufriedeneres Leben zu führen beziehungsweise einer neugierigen und inspirierenden Anziehungskraft für neue Ideen, Interessen oder Lebensstile, die man innerlich verspürt, zu folgen, um somit vielleicht auch einen kontinuierlichen, also einen ununterbrochenen, gleichmäßigen Entwicklungsfortgang, durch keine unnötigen Grenzen unterbrochen, für sich zu ermöglichen. So sollen die Schillersätze einfach nur Anreize, die schon beschriebenen Denkanstöße, liefern, um die eigene Sichtweise auf die Dinge positiv zu erweitern beziehungsweise deren neue Beurteilung, die eigene zweite Meinung, hilfreich unterstützen. Und oft sind sie auch nur als eine ebenfalls hilfreiche Metapher anzusehen.


Aber auch ohne ein Problem oder die Antwortsuche auf eine dringende Frage und ohne die Suche nach einer neuen Meinung, kann das schlichte Lesen dieser Anthologie, durch die einfache Nutzung als Lesebuch, durchaus auch ein kurzweiliges Vergnügen darstellen und zu einer erfrischenden Horizonterweiterung mit neuen Perspektiven, durch das empathische Eintauchen in eine andere Gedankenwelt, führen.


Leo Cavana


München im August 2024









Ich kenne in der gesamten Weltliteratur, soweit sie mir zugänglich ist, keinen Dichter (selbst nicht den innig verehrten Goethe), der mit einem solchen Schatz eigener Gedanken auf allen Gebieten des Denkens, Philosophie, Ästhetik, Poesie, Ethik, Geschichte usw., die Geister so mächtig angeregt und befruchtet hätte und sie gewissermaßen in einer sich ewig fortpflanzenden Tätigkeit hielte, wie Schiller […] das ist das Grandiose in diesen weltspiegelnden Geistern, wie Schiller einer ist, dass sie nicht veralten können, weil sie über die Mode und den Wellenschlag der Zeit hinaus ihre ewigen Grundtiefen bewahren.


Alberta von Puttkamer


Diese lebendige Erscheinung Schillers glaubte ich mir nicht besser wiedererwecken zu können, als wenn ich außer seinen Werken auch seine Briefe las und aus ihnen zusammen seine dichterische Kraft und seine scharfe Intellektualität, seine immer freien Urteile, seine großen Ansichten, den auch im gemeinen Leben immer hohen Flug seiner Gedanken und seine warme Herzlichkeit, kurz seine edle, erhabene Gesinnung, wie sie sich in seinem Dichten und Leben offenbarte, zugleich überschaute. So wurde mir später die Sammlung all seiner Briefe die liebste Arbeit meines Lebens und von allen Schriftstellern, ja von allen Menschen überhaupt, verdanke ich Schiller die tiefsten und nachhaltigsten Anregungen.


Fritz Jonas










KAPITEL I – V










I. DER MENSCH UND SEIN LEBEN


1


Denn nur der große Gegenstand vermag


Den tiefen Grund der Menschheit aufzuregen;


Im engen Kreis verengert sich der Sinn,


Es wächst der Mensch mit seinen größeren Zwecken.


______


Wallenstein. Erster Teil, Prolog, 4. Abs. (D)


2


Selbst im gemeinen Leben entdecken wir, dass uns gleichgültige, ja selbst widrige und abschreckende Gegenstände zu interessieren anfangen, sobald sie sich entweder dem Ungeheuren oder dem Schrecklichen nähern. Ein ganz gemeiner und unbedeutender Mensch fängt an, uns zu gefallen, sobald eine heftige Leidenschaft, die seinen Wert nicht im Geringsten erhöht, ihn zu einem Gegenstand der Furcht und des Schreckens macht; so wie ein gemeiner, nichtssagender Gegenstand für uns eine Quelle der Lust wird, sobald wir ihn so vergrößern, dass er unser Fassungsvermögen zu überschreiten droht.


______


Zerstreute Betrachtungen über verschiedene ästhetische Gegenstände, 13. Abs. (PS)


3


Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder.


______


Resignation, 2. Stp. (G)


4


[..],


Und dem spielenden Kind glückt, was dem Weisen misslingt.


______


Die Horen, Jahrgang 1795 – 3. Band, 9, Stück, VII. Natur und Schule, S. 93 (ZMA)


5


Es reden und träumen die Menschen viel


Von bessern künftigen Tagen;


Nach einem glücklichen, goldenen Ziel


Sieht man sie rennen und jagen.


Die Welt wird alt und wird wieder jung,


Doch der Mensch hofft immer Verbesserung.


______


Hoffnung, 1. Stp. (G)


6


Ein großer Mensch muss auch in seinen Verirrungen noch Glückliche machen und wie ein übertretender Strom die benachbarten Felder befruchten.


______


Der Geisterseher, 2. Buch, 6. Bf., 9. Abs. – Baron von F*** an den Grafen von O** (PSE)


7


Der moralisch gebildete Mensch, und nur dieser, ist ganz frei. Entweder er ist der Natur als Macht überlegen, oder er ist einstimmig mit derselben. Nichts, was sie an ihm ausübt, ist Gewalt, denn ehe es bis zu ihm kommt, ist es schon seine eigene Handlung geworden, […]


______


Über das Erhabene, 6. Abs. (PS)


8


Ein Mensch, will ich annehmen, soll alle die Tugenden besitzen, deren Vereinigung den schönen Charakter ausmacht. Er soll in der Ausübung der Gerechtigkeit, Wohltätigkeit, Mäßigkeit, Standhaftigkeit und Treue seine Wollust finden; alle Pflichten, deren Befolgung ihm die Umstände nahe legen, sollen ihm zum leichten Spiele werden und das Glück soll ihm keine Handlung schwer machen, wozu nur immer sein menschenfreundliches Herz ihn auffordern mag.


______


Über das Erhabene, 14. Abs. (PS)


9


Das Laster hatte seinen Unterricht an dem Unglücklichen vollendet, sein natürlich guter Verstand siegte endlich über die traurige Täuschung.


______


Der Verbrecher aus verlorener Ehre/Verbrecher aus Infamie. Eine wahre Geschichte, 42. Abs., ohne Einzeldialoge (PSE)


10


Der Zustand des Affekts für sich selbst, unabhängig von aller Beziehung seines Gegenstandes auf unsere Verbesserung oder Verschlimmerung, hat etwas Ergötzendes für uns; wir streben, uns in denselben zu versetzen, wenn es auch einige Opfer kosten sollte. Unsern gewöhnlichsten Vergnügungen liegt dieser Trieb zu Grunde; ob der Affekt auf Begierde oder Verabscheuung gerichtet, ob er seiner Natur nach angenehm oder peinlich sei, kommt dabei wenig in Betrachtung.


______


Über die tragische Kunst, 1. Abs. (PS)


11


Es ist doch ein unersättliches Geschöpf, der Mensch.


______


Schiller an Lengefeld, Charlotte (Lotte) von und Caroline von (verh. von Beulwitz), Jena – 7. September 1789 (B)


12


Es ist bekannt, dass verschiedene Menschen bei der nämlichen Veranlassung, ja, dass derselbe Mensch in verschiedenen Zeiten von derselben Sache ganz verschieden gerührt werden kann.


______


Über Matthissons Gedichte, 10. Abs. (VRÜB)


13


– Die Liebe


Wird leicht zur Wut in heftigen Naturen.


Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder


Des alten Hasses auch noch dieser Blitz,


Der Eifersucht feindselige Flamme schlug –


______


Die Braut von Messina, IV, 1 – Donna Isabella / Diego (D)


14


Eine Erfahrung lehrt es, die so alt ist als die Welt, dass im Gewebe menschlicher Dinge oft die größten Gewichte an den kleinsten und zartesten Fäden hangen und, wenn wir Handlungen zu ihrer Quelle zurück begleiten, wir zehnmal lächeln müssen, ehe wir uns einmal entsetzen.


_____


Was kann eine gute stehende Schaubühne eigentlich wirken? 14. Abs. / Die Schaubühne als eine moralische Anstalt betrachtet, 6. Abs. (PS)


15


Wir kennen einander nun beide gegenseitig, […] und unser Vertrauen ist auf eine wechselseitige Hochschätzung gegründet: die höchste Sicherheit, deren ein menschliches Verhältnis bedarf.


______


Schiller an Cotta, Jena – 29. Mai 1798 (B)


16


Die Vernunft wird ihr Geschäft viel zu abgesondert von der Erfahrung treiben und was der kontemplative Geist auf dem ruhigen Wege des Denkens aufgefunden, wird der handelnde Mensch auf dem drangvollen Wege des Lebens nicht in Erfüllung bringen können.


______


Über naive und sentimentalische Dichtung. Idylle, 29. Abs. (PS)


17


Was von dem Wissen des Realisten gilt, das gilt auch von seinem (moralischen) Handeln. Sein Charakter hat Moralität, aber diese liegt, ihrem reinen Begriffe nach, in keiner einzelnen Tat, nur in der ganzen Summe seines Lebens. […] Ganz anders verhält es sich mit dem Idealisten, der aus sich selbst und aus der bloßen Vernunft seine Erkenntnisse und Motive nimmt.


______


Über naive und sentimentalische Dichtung. Idylle, 36. + 37. Abs. (PS)


18


Deswegen ist das Gefühl, womit wir an der Natur hangen, dem Gefühle so verwandt, womit wir das entflohene Alter der Kindheit und der kindischen Unschuld beklagen. Unsere Kindheit ist die einzige unverstümmelte Natur, die wir in der kultivierten Menschheit noch antreffen, daher es kein Wunder ist, wenn uns jede Fußstapfe der Natur außer uns auf unsere Kindheit zurückführt.


______


Über naive und sentimentalische Dichtung, 29. Abs. (PS)


19


Meine Achtung gegen einen Menschen sinkt, sobald ich ihn da, wo die Pflicht ganz ausdrücklich spricht, materielle Antriebe (und wenn es selbst Religionsgründe wären) zu Hilfe nehmen sehe. Meine Achtung gegen denjenigen steigt, der da Geschmack beweist, wo ein andrer bloß ein Bedürfnis befriedigt. Also schon im Gebiet der Empfindung muss der selbsttätige Geist in uns seine Wirksamkeit eröffnen […]


______


Schiller an Prinz von Augustenburg, Ludwigsburg – 11. November 1793 (B)


20


Gewöhnlich hört die Anstrengung auf, wenn der Mensch am längst erflehten Ziele seiner Glückseligkeit landet, der Ehrgeiz und die Tatenbegierde ziehen sonst ihre Segel ein, wenn sie dem Hafen sich nähern – Sie, mein Wertester, spannen jetzt neue und kühnere aus und fangen an, wo die Leidenschaften und Wünsche der anderen alltäglichen Menschen ein mutloses Anker werfen.


______


Schiller an Körner, Leipzig – 7. Mai 1785 (B)


21


[…] ein wohlwollender, heiterer und offener Mensch, Freund mit der ganzen Welt, voll leichtsinnigen Vertrauens zu sich selbst und zu anderen, frei und kühn, als ob die Welt ihm gehörte, brav und unerschrocken, wo es gilt, dabei großmütig, liebenswürdig und sanft, im Charakter […], prächtig und etwas Prahler, sinnlich und verliebt, ein fröhliches Weltkind – […]


______


Über Egmont, Trauerspiel von Goethe, 4. Abs. (VRÜB)


22


Durch seine schöne Humanität, nicht durch Außerordentlichkeit, soll dieser Charakter uns rühren; wir sollen ihn lieb gewinnen, nicht über ihn erstaunen.


______


Über Egmont, Trauerspiel von Goethe, 4. Abs. (VRÜB)


23


Sie haben den Anfang gemacht, zu bekennen – ich machte den Anfang, zu fehlen. Ihre Offenherzigkeit reißt mich hin – ein Ungeheuer müsste ich sein, wenn ich einen Augenblick anstünde, sie zu erwidern.


______


Thalia, Jahrgang 1785 – 1. Band, 1. Heft, II. Merkwürdiges Beispiel einer weiblichen Rache, S. 34 (ZMA)


24


[…] man hat wahrlich ein wenig bares Leben, um Zeit und Mühe daran zu wenden, Menschen zu entziffern, die schwer zu entziffern sind. […], ich habe zu viel Trägheit und zu viel Stolz, einem Menschen abzuwarten, bis er sich mir entwickelt hat. Es ist eine Sprache, die alle Menschen verstehen, diese ist, gebrauche deine Kräfte. Wenn jeder mit seiner ganzen Kraft wirkt, so kann er dem andern nicht verborgen bleiben.


______


Schiller an Beulwitz, Caroline von, Weimar – 25. Februar 1789


25


Der Anblick unbegrenzter Fernen und unabsehbarer Höhen, der weite Ozean zu seinen Füßen und der größere Ozean über ihm entreißen seinen Geist der engen Sphäre des Wirklichen und der drückenden Gefangenschaft des physischen Lebens.


______


Über das Erhabene, 18. Abs. (PS)


26


Verlache den Rat eines Freundes nicht.


______


Die Verschwörung des Fiesko zu Genua, V, 1 – Fiesko / Andreas Doria (D)


27


Man wird von so vielen Zudringlichen belagert! Man kann es nicht allen Leuten am Rock ansehen. –


______


Der Parasit oder die Kunst, sein Glück zu machen, I, 7 – Selicour / Michel (VRÜB)


28


Mit der Dummheit kämpfen Götter selbst vergebens.


______


Die Jungfrau von Orleans, III, 6 – Talbot / Lionel (D)


29


Des Menschen Wille,


das ist sein Glück.


______


Wallenstein. Erster Teil, Wallensteins Lager, 7 – Zweiter Jäger / Bürger (D)


30


[…] die beständige Richtung des Geistes auf einen Gegenstand wird zuletzt zu einer lästigen Gefangenschaft und Veränderung ist nötig, um die Seele frisch zu erhalten.


______


Schiller an Körner, Jena – 12. Februar 1798 (B)


31


Die Freundschaft ist sehr erkennbar an ihren wohltätigen Wirkungen auf Herz und Geist.


______


Schiller an Huber, Weimar – 2. Januar 1789 (B)


32


Was doch der Mensch nicht wagt für den Gewinn!


______


Demetrius, II, 1 – Alexia / Fischer (D)


33


Oh! du bist blind mit deinen sehenden Augen!


______


Wallenstein. Zweiter Teil, Wallensteins Tod, II, 3 – Illo / Wallenstein (D)


34


Die architektonische Schönheit der menschlichen Bildung muss von der technischen Vollkommenheit derselben wohl unterschieden werden. Unter der letzten hat man das System der Zwecke selbst zu verstehen, so wie sie sich untereinander zu einem obersten Endzweck vereinigen; unter der ersten hingegen bloß eine Eigenschaft der Darstellung dieser Zwecke, so wie sie sich dem anschauenden Vermögen in der Erscheinung offenbaren.


______


Über Anmut und Würde, 27. Abs. (PS)


35


Die plastische Natur des Menschen hat unendlich viele Hilfsmittel in sich selbst, ihr Versäumnis hereinzubringen und ihre Fehler zu verbessern, sobald nur der sittliche Geist sie in ihrem Bildungswerk unterstützen, oder auch manchmal nur nicht beunruhigen will.


______


Über Anmut und Würde, 49. Abs. (PS)


36


Daher wird man aus den Reden eines Menschen zwar abnehmen können, für was er will gehalten sein, aber das, was er wirklich ist, muss man aus dem mimischen Vortrag seiner Worte und auf seinen Gebärden, also aus Bewegungen, die er nicht will, zu erraten suchen. Erfährt man aber, dass ein Mensch auch seine Gesichtszüge wollen kann, so traut man seinem Gesicht, von dem Augenblick dieser Entdeckung an, nicht mehr und lässt jene auch nicht mehr für einen Ausdruck seiner Gesinnungen gelten.


______


Über Anmut und Würde, 59. Abs. (PS)


37


Je blendender, je verführender der Irrtum, desto mehr Triumph für die Wahrheit; je quälender der Zweifel, desto größer die Anforderung zu Überzeugung und fester Gewissheit.


______


Philosophische Briefe. Vorerinnerung, 5. Abs. (PS)


38


„Kein Mensch muss müssen“, […]. Der Wille ist der Geschlechtscharakter des Menschen und die Vernunft selbst ist nur die ewige Regel desselben. Vernünftig handelt die ganze Natur; sein Prärogativ1 ist bloß, dass er mit Bewusstsein und Willen vernünftig handelt. Alle andern Dinge müssen; der Mensch ist das Wesen, welches will.


1 Vorrecht eines Herrschers


______


Über das Erhabene, 1. Abs. (PS)


39


Nichts ist einem sittlichen Gemüte willkommener, als nach einem lang anhaltenden Zustand des bloßen Leidens aus der Dienstbarkeit der Sinne zur Selbsttätigkeit geweckt und in seine Freiheit wieder eingesetzt zu werden.


______


Über die tragische Kunst, 19. Abs. (PS)


40


Misstrauen, […], ist von jeher die Begleitung des Unglücks gewesen. Die Unwürdigen fürchten so gern überlästig zu sein.


______


Thalia, Jahrgang 1785 – 1. Band, 1. Heft, II. Merkwürdiges Beispiel einer weiblichen Rache, S. 48 (ZMA)


41


Da ich jetzt in der innersten Mitte meines Geschäftes bin, so tut mir jede Unterbrechung doppelt leid und sie schadet mir umso mehr, als sie mich aus der Stimmung bringt, die sich dann, […], nicht so schnell wieder findet. Es ist ein Meer auszutrinken und ich sehe manchmal das Ende nicht.


______


Schiller an Körner, Jena – 24. Januar 1798 (B)


42


Umgekehrt finde ich, […], dass diejenigen welche aus einem liberalen Stande zur Poesie kommen eine gewisse Freiheit, Klarheit und Leichtigkeit, aber wenig Ernst und Innigkeit zeigen. Bei den ersten sticht das Charakteristische fast bis zur Karikatur und immer mit einer gewissen Einseitigkeit und Härte hervor; bei diesen ist Charakterlosigkeit, Flachheit und fast Seichtigkeit zu fürchten. Der Form nach, möchte ich sagen, sind diese dem Ästhetischen näher, jene hingegen dem Gehalte nach.


______


Schiller an Goethe, Jena – 17. August 1797 (B)


43


[…] Du wirst, dadurch lernen deine Zeit einzuteilen und […] den Augenblick schätzen.


______


Schiller an Huber, Volkste[ä]dt bei Rudolstadt – 29. Juli 1788 (B)


44


Größeres mag sich anderswo begeben,


Als bei uns in unserm kleinen Leben;


Neues – hat die Sonne nie gesehen.


Sehn wir doch das Große aller Zeiten


Auf den Brettern, die die Welt bedeuten,


Sinnvoll still an uns vorübergehen.


Alles wiederholt sich nur im Leben,


Ewig jung ist nur die Phantasie;


Was sich nie und nirgends hat begeben,


Das allein veraltet nie!


______


An die Freunde, letzte Stp. (G/L)


45


Leben Sie immer auf der Erde. Das ist doch eine gute Frucht, die sie einmal trägt. Ertragen Sie die Hitze des Tags, wie man die Narren erträgt. Es ist einmal unvermeidlich.


______


Schiller an Lengefeld, Charlotte (Lotte) von, Volkste[ä]dt – Mitte Juli 1788 (B)


46


Der gereizten Leidenschaft ist keine Torheit zu bunt. […]. Was sollten auch die phantastischen Träumereien von Seelengröße und persönlichem Adel an einem Hof, wo die größte Weisheit diejenige ist, im rechten Tempo, auf eine geschickte Art, Groß und Klein zu sein!


______


Kabale und Liebe, III, 1 – Wurm / Präsident (D)


47


Nur ein verzweifelter Spieler setzt alles auf einen einzigen Wurf. Einen Waghals nennt man den Kaufmann, der auf ein Schiff sein ganzes Vermögen ladet.


______


Kabale und Liebe, V, 5 – Ferdinand / Miller (D)


48


[…] – und was hat der Mensch dem Menschen Größeres zu geben als Wahrheit? –


______


Was heißt und zu welchem Ende studiert man Universalgeschichte?, 1. Abs. (HS)


49


Der Mensch verwandelt sich und flieht von der Bühne; seine Meinungen fliehen und verwandeln sich mit ihm: die Geschichte allein bleibt unausgesetzt auf dem Schauplatz, eine unsterbliche Bürgerin aller Nationen und Zeiten. Wie der homerische Zeus sieht sie mit gleich heiterem Blicke auf die blutigen Arbeiten des Kriegs und auf die friedlichen Völker herab, die sich von der Milch ihrer Herden schuldlos ernähren. Wie regellos auch die Freiheit des Menschen mit dem Weltlauf zu schalten scheine, ruhig sieht sie dem verworrenen Spiele zu; denn ihr weitreichender Blick entdeckt schon von ferne, wo diese regellos schweifende Freiheit am Bande der Notwendigkeit geleitet wird. […], und eilt […] der Menschheit zu offenbaren: „dass der selbstsüchtige Mensch niedrige Zwecke zwar verfolgen kann, aber unbewusst vortreffliche befördert.“


______


Was heißt und zu welchem Ende studiert man Universalgeschichte?, 30. Abs. (HS)


50


Ein Verhältnis, das durch eine natürliche Verbindung von Umständen unmöglich gemacht wird, lässt sich mit dem besten Willen nicht erhalten.


______


Schiller an Schlegel (August Wilhelm), Jena – 1. Juni 1797 (B)


51


Über das Ganze will ich erst urteilen, wenn ich mehr von Ihren Gedanken übersehe.


______


Schiller an Schlegel (August Wilhelm), Jena – 29. Oktober 1795 (B)


52


Selige paradiesische Zeit, da ich noch mit verbundenen Augen durch das Leben taumelte, wie ein Trunkener – da all mein Fürwitz und alle meine Wünsche an den Grenzen meines väterlichen Horizonts wieder umkehrten – da mich ein heiterer Sonnenuntergang nichts Höheres ahnen ließ, als einen schönen morgenden (nächsten) Tag – da mich nur eine politische Zeitung an die Welt, nur die Leichenglocke an die Ewigkeit, nur Gespenstermärchen an eine Rechenschaft nach dem Tode erinnerten, da ich noch vor einem Teufel bebte und desto herzlicher an der Gottheit hing. Ich empfand und war glücklich. […] man hat mich denken gelehrt und ich bin auf dem Wege, meine Erschaffung zu beweinen.


______


Philosophische Briefe. Julius an Raphael, 4. Abs. (PS)


53


Von den sprechenden Zügen, die immer ein Ausdruck der Seele sind, muss man die stummen Züge unterscheiden, die bloß die plastische Natur, insofern sie von jedem Einfluss der Seele unabhängig wirkt, in die menschliche Bildung zeichnet. Ich nenne diese Züge stumm, weil sie als unverständliche Chiffren der Natur von dem Charakter schweigen. Sie zeigen bloß die Eigentümlichkeit der Natur im Vortrag der Gattung und reichen oft für sich allein schon hin, das Individuum zu unterscheiden, aber von der Person können sie nie etwas offenbaren.


______


Über Anmut und Würde, 75. Abs. (PS)


54


Der Mensch ist […] als Erscheinung auch zugleich Gegenstand des Sinnes. Wo das moralische Gefühl Befriedigung findet, da will das ästhetische nicht verkürzt sein und die Übereinstimmung mit einer Idee darf in der Erscheinung kein Opfer kosten. So streng also auch immer die Vernunft einen Ausdruck der Sittlichkeit fordert, so unnachlässig fordert das Auge Schönheit.


______


Über Anmut und Würde, 82. Abs. (PS)


55


Also eine Empfindung, die das ganze Seelenwesen einnimmt, erschüttert in eben dem Grade den ganzen Bau des organischen Körpers. Herz, Adern und Blut, Muskelfasern und Nerven, von jenen mächtigen wichtigen, die dem Herzen den lebendigen Schwung der Bewegung geben, bis hinaus zu jenen unbedeutenden geringen, die die Härchen der Haut spannen, nehmen daran teil. Alles gerät in heftigere Bewegung. War die Empfindung angenehm, so werden alle jene Teile einen höheren Grad harmonischer Tätigkeit haben, das Herz wird frei, lebhaft und gleichförmig schlagen, das Blut wird ungehemmt, mild oder feurig rasch, je nachdem der Affekt von der sanften oder heftigen Art ist, durch die weichen Kanäle fließen, […], die reizbaren Fasern werden im milden Dampfbad geschmeidig spielen, so Reizbarkeit als Empfindlichkeit wird durchaus erhöht sein. Darum ist der Zustand der größten augenblicklichen Seelenlust, augenblicklich auch der Zustand des größten körperlichen Wohls.


______


Versuch über den Zusammenhang der tierischen Natur des Menschen mit seiner geistigen. Thierische Empfindungen begleiten die geistigen, § 13 – Geistiges Vergnügen befördert das Wohl der Maschine, 1. Abs. (PS)


56


[…] wollten Sie wohl die Rechtfertigung eines Menschen übernehmen, der dasjenige an sich vollendet, was ein schreckliches Schicksal ihm noch erlassen hat? Dem Rasenden wohl das Wort reden, der auch den einzigen Mantel noch von sich wirft, den ihm Räuber gelassen haben? – Oder wissen Sie mir einen ärmeren Mann zwischen Himmel und Erde, als den Menschenfeind?


______


Thalia, Jahrgang 1790 – 3. Band, 11. Heft, VI. Der Menschenfeind/Der versöhnte Menschenfeind. Einige Szenen (Ein Fragment), 3 – Rosenberg / Angelika, Wilhelmine, S. 110 (D)


57


Nach dem Beispiel aller großen Köpfe entsteht […] ein Charakter zwischen Finsternis und Licht, eine hervorragende isolierte Erscheinung. Der Zeitpunkt, wo er sich bildet, ist allgemeine Gärung der Köpfe, Kampf der Vorurteile mit der Vernunft, Anarchie der Meinungen, Morgendämmerung der Wahrheit – von jeher die Geburtsstunde außerordentlicher Menschen. Die Ideen von Freiheit und Menschenadel, die ein glücklicher Zufall, vielleicht eine günstige Erziehung in diese rein organisierte empfängliche Seele warf, machen sie durch ihre Neuheit erstaunen und wirken mit aller Kraft des Ungewohnten und Überraschenden auf sie; selbst das Geheimnis, unter welchem sie ihr wahrscheinlich mitgeteilt wurden, musste die Stärke ihres Eindrucks erhöhen. Sie haben durch einen langen abnützenden Gebrauch das Triviale noch nicht, das heutzutage ihren Eindruck so stumpf macht; ihren großen Stempel hat weder das Geschwätz der Schulen noch der Witz der Weltleute abgerieben. Seine Seele fühlt sich in diesen Ideen gleichsam wie in einer neuen und schönen Region, die mit all ihrem blendenden Licht auf sie wirkt und sie in den lieblichsten Traum entzückt. Das entgegengesetzte Elend der Sklaverei und des Aberglaubens zieht sie immer fester und fester an diese Lieblingswelt; die schönsten Träume von Freiheit werden ja im Kerker geträumt.


______


Briefe über Don Karlos. Zweiter Brief, 2. Abs. (D)


58


Auf der Fortuna ihrem Schiff


Ist Er zu segeln im Begriff;


Die Weltkugel liegt vor Ihm offen,


Wer nichts waget, der darf nichts hoffen.


______


Wallenstein. Erster Teil, Wallensteins Lager, 7 – Wachtmeister / Erster Jäger (D)


59


[…] jeder kann doch nur mit dem Maßstabe gemessen werden, den man von ihm selbst genommen hat.


______


Schiller an Körner, Jena – 13. Januar 1790 (B)


60


Der Freude gehört der erste Augenblick.


______


Wallenstein. Erster Teil, Die Piccolomini, II, 3 – Gräfin Terzky / Wallenstein (D)


61


Wieder eine Freude die vorüber ist! Und schon hält sich meine Hoffnung an einer neuen. Man sollte sich vor jeder Freude fürchten, je näher sie kommt, weil sie dann ihrem Ende immer mehr nähert.


______


Schiller an Lengefeld, Charlotte (Lotte) von und Caroline von (verh. von Beulwitz), Jena – 3. Dezember 1789 (B)


62


Strauchelt der Gute und fällt der Gerechte,


Dann jubilieren die höllischen Mächte.


______


Macbeth, I, 1 – Zweite und dritte Hexe / Erste Hexe (VRÜB)


63


Der Donnerstag setzt mich immer in gute Laune, weil mir ein gewisses Vergnügen aufbewahrt ist. Überhaupt sollte man sich immer einen Tag oder mehrere in der Woche mit irgendeiner periodisch zurückkehrenden und fortdauernden Freude bezeichnen. Das Leben verfließt dann so angenehmer – es macht einen künstlichen Pulsschlag in unserm Dasein und wie von einer schönen Treppe zur andern schreitet Leben und Hoffnung darauf weg.


______


Schiller an Lengefeld, Charlotte (Lotte) von, Weimar – 11. Dezember 1788 (B)


64


Der allen Menschen gemeinschaftliche Hang zum Leidenschaftlichen, die Macht der sympathetischen Gefühle, die uns in der Natur zum Anblick des Leidens, des Schreckens, des Entsetzens hintreibt, die in der Kunst so viel Reiz für uns hat, die uns in das Schauspielhaus lockt, die uns an den Schilderungen großer Unglücksfälle so viel Geschmack finden lässt – alles dies beweist für eine vierte Quelle von Lust, die weder das Angenehme noch das Gute noch das Schöne zu erzeugen im Stand sind.


______


Zerstreute Betrachtungen über verschiedene ästhetische Gegenstände, 13. Abs. (PS)


65


Man sollte wirklich suchen, Gegenschriften zu veranlassen, wenn sie nicht von selbst kommen; denn an der Schadenfreude fasst man die Menschen am sichersten.


______


Schiller an Goethe, Jena – 15. Juli 1799 (B)


66


[…] eine empfehlende Gestalt, das volle Bild blühender Gesundheit und herkulischer Stärke, durch das beredte Spiel eines regen Geistes beseelt; im Blick, Gang und Wesen eine anerschaffene natürliche Majestät, durch eine edle Bescheidenheit gemildert. […], so riss diese verführerische Außenseite […] die Sinnlichkeit unwiderstehlich hin. Gleichheit des Alters, Harmonie der Neigungen und der Charaktere stiftete in kurzem ein Verhältnis […], das alle Stärke von der Freundschaft und von der leidenschaftlichen Liebe alles Feuer und alle Heftigkeit besaß.


______


Spiel des Schicksals, 1. Abs., Der Teutsche Merkur 1789, 1. Vierteljahr, No. 1, S. 53 (PSE)


67


Es ist für moralische Wahrheiten gewiss nicht vorteilhaft, Empfindungen gegen sich zu haben, die der Mensch ohne Erröten sich gestehen darf.


______


Über Anmut und Würde, 104. Abs. (PS)


68


Die Menschen suchen immer gleich Worte zu allem und durch Worte hintergehen sie sich dann. Jede Empfindung ist nur einmal in der Welt vorhanden, in dem einzigen Menschen, der sie hat; Worte aber muss man von tausenden gebrauchen und darum passen sie auf keinen.
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